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Die vergleich ende europäische V olkskunde gehört zu den A ufgaben und 
Zielen des ö ste rre ich isch en  Museums fü r  V olkskunde seit seiner G ründung 
vor mehr a ls  neunzig  Jah re n . Früh  schon wurde dem en tsp roch en , was 
heute neu a ls  Ethnologia Europaea postu liert w ird. Die sam mlerischen und 
forsch erisch en  B estreb u n gen  noch vor dem E rsten  W eltkrieg umfaßten 
damals nicht allein die Länder und Völker d es eigenen V ie lv ö lk erstaates, 
sondern  waren auch schon den V olkskulturen  in der N ach barsch aft der 
alten Donaumonarchie zugew andt, welche man heute gerne wieder unter 
dem eine neue Gemeinsamkeit setzenden B e g r iff  "M itteleuropa” zusam menfaßt. 
Ö sterre ich s v ielfä ltige  geschichtlichen und kulturellen  Beziehungen zu 
Italien machen e s  unter diesem G esich tspunkt v erstän d lich , daß e s  am 
ö ste rre ich isch en  Museum fü r  V olkskunde a lsb ald  auch zur Sammlung von 
Zeugnissen  der italienischen V olkskunde gekommen w ar, die von Wien au s 
au f F o rsch u n gsre isen  zwischen den Jah ren  1905 und 1926 zu stan degebrach t 
worden sind  (1 ) .  E s soll h ier d arau f hingew iesen w erden, daß namentlich 
A rthur H aberlandt, der Sohn d es M useum sgründers Michael H aberlandt, 
im Jah r  1912 den Norden Italiens b e re ist  hat und dabei auch die Hochge­
b irg sg e g e n d  G iazza/L jetzan  in den Lessin isch en  Alpen unweit von Verona 
au f ge sucht h at. Eine Sch aukarte  "ö ste rre ich isch e  F o rsch u n gsre isen  in 
Italien " (2 ) im ö ste rre ich isch en  Museum fü r  V olkskunde macht deutlich , 
daß somit vor genau 75 Jah ren  eine G eb irg sgegen d  in Norditalien im B lick­
feld  des In te re sse s  ö sterre ich isch er  V olkskundler gestan den  h a t, die 
nunmehr in Wien G egen stand  einer um fassenden So n d erau sste llu n g  is t :
"In den V eroneser B e rg e n . Land und Leute in T regn ago  und der Val 
d ’I lla s i" .
T regn ago  in der Provinz Verona ist  der zentrale Ort jener Val d ’I lla si, 
die sich am A lpen sü drand  von der H ochgebirgsregion  der L essin ia  b is  
h inaus in die Poebene e rstre c k t und deren hoch st gele gene O rtsgem einde, 
eben d as D orf G iazza/L jetzan , den Dreizehn Gemeinden an geh ö rt, jener 
"zim brischen" Sp rach in se l, in welcher im M ittelalter von Ö sterreich  (T iro l) 
zugew anderte d eu tsch sp rach ige  Sied ler a n sä s s ig  geworden sin d . N atur 
und G esch ich te, G esellsch aft und W irtschaft, Religion und K unst haben 
über Jah rh u n d erte  hinweg d ieser T alsch aft im B erü h ru n gsfe ld  ita lien isch ­
ö ste rre ich isch er  N ach barsch aft ihr vo lk sk u ltu re lles G epräge gegeb en . 
A u fgesch lo ssen e  B ü rg e r  in T regn ago  und in der Val d ’Illasi haben sich 
in unseren Tagen in der Associazione C u ltura-T erritorio  mit dem akade­
mischen Curatorium Cimbricum Veronense zu einer "G esch iehtsw erkstatt" 
zusam m engeschlossen , um d ieses K u lturprofil der ihnen v ertrau ten  
L an d sch aft, ih rer Heimat, und d as Wirken der gestalten den  natürlichen 
und kulturellen  K räfte  gemeinsam h erau szu arbeiten  und in einer Schau 
sich tb ar  werden zu la s se n . "Lektüre  einer K u ltu rlan d sch aft"  nennt man 
heute gerne eine solche V orgehensw eise , im Sinne der neueren  italienischen 
Sem iotik, welche sich der älteren  V olks- und Heimatkunde an die Seite 
stellt und gleicherw eise A u sd ru ck  eines auch in Italien allenthalben 
wiedererw achenden und v erstä rk te n  Heimatbewußtseins is t .
In der volkskundlichen K enntnis einer den V erhältn issen  d es alpinen 
Ö sterre ich s in vielen Zügen verw andten "m itteleuropäischen" Kleinregion 
am Süd ran d  der A lpen; im V ergleich ähnlicher w issen sch aftlich er A rb eits-
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fe lder und V erfahren sw eisen ; in der E insicht in fachliche A u ffassu n gen  
und Denkweisen der Nachbarn . . .  ; darin und in manchen anderen  A spekten  
ist der "N utzen" einer So n d erau sste llu n g  wie d ieser "In den V eroneser 
B e rg e n "  zu such en , zu welcher die e rste  A n regun g von seiten der L in gu istik  
und Dialektologie an d as Museum h eran getragen  und von diesem dankbar 
au fg eg riffe n  worden is t .  F rau  U n iv .-P ro f. D r. Maria H ornung und ihr 
K re is d es "V ereins der Freunde der im M ittelalter von Ö sterreich  au s 
besiedelten  Sprach inseln  (S p rach in se lfreu n d e )"  mit dem "ö ste rre ich isch en  
Sprachinselm useum " in Wien und U n iv .-P ro f. D r. G iancarlo Volpato in 
Verona sind  die U rheber d ie se s A u sste llu n g sp ro je k te s . Ihnen zur Seite 
steht eine Vielzahl von A utoren , M itarbeitern und tragen d en  Institu tion en , 
die im Im pressum  d ieses B u ch es dankbar genannt w erden. Der Dank fü r 
m annigfache U n terstü tzu n g  und F ö rd eru n g  gebüh rt d arü b er h inaus weiteren 
Persönlichkeiten sowie V erw altungs- und K u lturein rich tun gen : Regione 
del Veneto, D r. Mirco Mazaro (A sse sso re  alla C ultura - R eg . del V eneto),
D r. A lfonsino Ercole (S indaco  del Comune di T re g n a g o ), Museo "L ’Uomo 
e l ’ambiente della L e ss in ia "  di B o sch och iesan u ova, Museo etnografico  "G . 
C app elle tti" di G iazza, S ig . F . F o ssa to , S ig . I. S e g a la , Fam. B a tt is t i , 
A ssociazione Tromb ini di San Bartolomeo delle M ontagne, S ig . A . Piccoli,
S ig . F . F e rra re se , S ig . P. T ezza, S ig . G. R apelli, S ig . G. P irana. F rau  
D r. Maria G asser  hat sich anerkennensw erterw eise säm tlicher Ü ber­
se tzu n gsarb e iten  fü r A u sste llu n g  und B egleitverö ffen tlich un g angenommen, 
ungeachtet d es beträchtlichen  Z eitdru cks.
Die So n d erau sste llu n g  "In den V eroneser B e rg e n " , mit welcher nicht zuletzt 
auch eine neue fachliche Zusammenarbeit zwischen der österre ich isch en  
und italienischen V olkskunde auch au f reg ion aler Ebene eingeleitet und 
a u sg e sta lte t  werden möge, kann in den soeben renovierten  und späterh in  
wieder fü r  die stän digen  Schausam m lungen vorbehaltenen Räumen im 
Erdgeschoß des M useum shauptgebäudes (ehem. G artenpalais Schönborn) 
erö ffnet w erden. Eine weitere Etappe in dem m ittelfristigen  S an ie ru n gs­
und M odernisierungsprogram m  des ö ste rre ich isch en  Museums fü r  V olkskunde 
ist damit erfreu lich erw eise  wieder e rre ich t. D as Bundesm inisterium  fü r  
W issenschaft und Fo rsch u n g  a ls  M useum serhalter hat h ierfü r und auch 
fü r die A u sste llu n g  wie immer die w irtschaftlichen V oraussetzu n gen  
g e sch a ffe n , wofür einmal mehr au sd rü ck lich  gedankt werden d a r f.

K laus Beiti

Anm erkungen :

(1) G udrun Hempel, V olkskundliches au s Italien . Katalog der gleichnam igen 
A u sste llu n g  d es ö ste rre ich isch en  Museums fü r  V olkskunde im 
Schloßmuseum G ob elsb u rg . Wien 1982.

(2 ) E b d .,  S . 12.
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EINLEITUNG Die G esch ich te e in es G eb ietes is t  z u tie fs t  mit d er  
G esch ich te se in e r  N atur und se in er  M enschen v e r ­
b u n d en .
Wenn sich  auch  die G esc h ic h ts fo rsc h u n g  im we­
sen tlich en  mit d er A n aly se  a rc h iv ie r te r  und b ib lio ­
g ra p h isc h e r  Quellen und Dokum ente b e fa ß t , d ü r ­
fen wir dennoch n ich t v e r g e s s e n ,  welche b e d e u ­
ten den  B e itr a g  u n s die E r fo r sc h u n g  d es  G eb ie tes 
s e lb s t ,  und zwar im w eitesten  Sinn d es  W ortes, 
l ie fe r t .
E iner d er  w ich tig sten  A sp ek te  d er  G e sch ich ts­
fo r sc h u n g  b e steh t in d er  B ez ieh u n g  zw ischen den 
Quellen und dem ta tsäch lich en  O r t , an dem d iese  
ge fu n d en  o d er g e sch a ffe n  w orden s in d .
Die h isto risch e n  O b jek te , die Z eu gn isse  d er  K ul­
tu r  und d e s  M en sch sein s gew innen e r s t  B e d e u tu n g , 
wenn d er  k u ltu re lle  und örtlich e Zusam m enhang 
h e rg e ste llt  w ird .

B e rn ard o  R o ssi D oria
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IN
DEN

VERONESER
BERGEN

Land
und

Leute
von

Tregnago
und

im
Tal
der

Zimbem

Anregungen zur Lektüre der Ausstellung
Zum G lück is t  e s  n ich t mehr n otw en d ig , den un ­
zäh ligen  v orh an den en  Stu d ien  ü b e r  e th n o lo g isch e  
un d  an th ro p o lo g isch e  P ro z e sse  noch eine w eitere 
h in zu zu fü g e n . Schon se it langem kann  man d as 
Studium  d er G em einschaften  un d  ih re r  B ezieh u n gen  
zu jenen K om ponenten, die zu ihrem Ü berleben  b e i­
g e tra g e n  h a b e n , a ls  a b g e sc h lo sse n  b e tra c h te n .
Je  k le in er  d er  zu u n te rsu ch e n d e  B e re ic h , d esto  
w ich tiger die F o rsc h u n g . A uf d er an d eren  Se ite  
is t  e s  n ich t m öglich , noch w ürde e s  w ah rsch ein lich  
e in er k o rre k te n  w issen sch aftlich en  A rbeit e n t s p r e ­
ch en , je d e s  D ing in s  Museum zu s te lle n . Daß die 
Osmose zw ischen Museum und R egion  ein W echsel­
sp ie l sein  so ll, i s t  nunm ehr zu einem A llgem eingut 
gew orden - auch  d e sh a lb , weil e s  unm öglich e r ­
sch ein t , a lle s  zu k a ta lo g is ie re n  b ez ieh u n gsw eise  - 
w as Italien  b e t r i f f t ,  ein L an d  mit so  re ic h e r  T r a ­
dition - eine B estan d sau fn ah m e säm tlich er K u ltu r ­
g ü te r  vorzun eh m en . D ara u s e rg ib t  s ic h , daß die 
F e ld fo r sc h u n g , die unerläß liche B e d in g u n g  fü r  
eine in d id a k tisc h -w isse n sc h a ftlic h e r  Sich t k o rre k ­
te  W iederaneignung d er  V e rg a n g e n h e it , ein e r g ä n ­
zen d er B e sta n d te il zur ü b r ig e n  F o r sc h u n g a r b e it , 
manchmal so g a r  u n e r se tz b a r  i s t .  In d er  T at sin d  
die E rh a ltu n g  d er  K u ltu rg ü te r  und h eute  auch  die 
a u f  sie  bezogen e  E rh a ltu n g  d e s  M ilieus eine d er  
w ich tigsten  A u fgab en  d es  M enschen in e in er nicht 
immer k la re n  Ü b e rg a n g sz e it  zw ischen v e r sc h ie d e ­
nen ge sch ich tlich en  Epochen ( 1 ) ;  g lü ck lich erw eise  
g ib t e s  h eu te  ein n e u e s  und f r e u d ig e r e s  P flich t­
b ew u ß tse in , den a n th ro p o lo g isch e n , e th n o g ra p h i­
sch en  und auch  eth n o lo g isch en  B e sta n d  u n se r e s  
L an d es au fzu b ew ah ren .
Mit d ie se r  A bsich t und mit d er  Liebe zu dem O rt, 
in dem man au fg ew ach sen  i s t ,  wo man A lth e rg e ­
b r a c h te s ,  d a s  ja h rh u n d e rte la n g  d a s  Leben  u n se r e r  
Ahnen b e g le ite t h a t , in n erh alb  e in er G eneration  
v ersch w in d en  geseh en  h a t , is t  u n se re  A u ss te l­
lu n g  e n ts ta n d e n . Sie v e r s u c h t ,  mit den u n s h eute  
zu r  V e rfü g u n g  steh en d en  M itteln, eine m öglichst 
g e treu e  R ek o n stru k tio n  e in er manchmal so g a r  se h r  
nahen V ergan gen h e it zu z e ig e n , die d u rch  eine 
v erh ä n g n isv o lle  In te rp re ta tio n  d es  F o r tsc h r it t s  
a u f  b a rb a r isc h e  Weise v e r d r ä n g t  und manchmal 
so g a r  a u sg e lö sc h t  w u rd e .
Der B e su c h e r  w ird a lso  eine Z usam m enstellung v e r ­
sch ied en er Elemente zu r  R ezeption  d er A u sste llu n g  
v o r  fin d en :
die F o to g r a f ie , die R ek o n stru k tio n  d u rch  die Zeich­
n u n g  und eine Reihe von O b jek ten , be i denen e s
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sich  um ab so lu t o rig in ale  G eräte  und G e b ra u ch s­
g e g e n stä n d e  handelt ( 2 ) .
So fin det m an, a u f  v e rsc h ie d e n ste  A rt v e rb u n d e n , 
a b e r  in e in er lo g isch en  und e in fach  le sb a re n  F o lg e , 
U n tersu ch u n gen  ü b er  d a s  G ebiet und die Um ge­
b u n g , die n otw en digerw eise  die L a n d sc h a ft , die 
m aterielle  K u ltu r (an h an d  m eh rerer B e isp ie le  von 
H andw erken und B e ru fe n , die in d er  V ero n eser  
L e ss in ia  beheim atet w aren) und die V o lk strad ition  
u m fasse n , die die F a b e ld ich tu n g , die R e lig io s itä t , 
den L e b e n sz y k lu s  und ein Zusam m enw irken von  a n ­
d e re n , nicht g r e ifb a re n , doch in den G enerationen  
v erw u rze lten  Form en bein h alte t ( 3 ) .  D iese d re i Un­
te rsu c h u n g se b e n e n  - L a n d sc h a ft , m aterielle K u ltu r 
und  T rad itio n  - w echseln  sich  ab und  ü b e rsc h n e i­
den e in an der o ft .
Eine Mühle zu fo to g ra f ie re n , o d er  - wie in diesem  
Fall - zu re k o n stru ie re n , b ed eu te t einen gen auen  
Weg zu v e r fo lg e n , d er an g e fan g e n  bei d er  A u f­
f in d u n g  und d er  gen auen  K en n tn is e in er solchen 
A n lage , ü b er  die D okum entation d er  W asserläu fe 
d es G eb ie ts und ih re r  notw endigen  Um w andlungen 
b is  hin zu r  V eran sch au lich u n g  d es G eb äu d es und 
se in e r  B a u s tr u k tu r  fü h r t . H ierau f verw eilt man 
bei d er  B e tra c h tu n g  d er  K o n stru k tio n stech n ik en  
d es Werks und  seinem  F u n k tio n ieren , man a n a ly ­
s ie r t  die m echanischen  V o rrich tu n g e n , die In n en ­
a u s s ta t tu n g  und  d a s  fe r t ig e  P ro d u k t. E rg än ze n d  
w erden  noch die a lltäg lich en  H an d griffe  d e s  Mül­
le r s ,  d er Familie und  d a s  langsam e V erschw inden  
o d er  gänzlich e A u ss te rb e n  d ie se s  H andw erks b e ­
le u ch te t.
D as g leiche gilt fü r  die A rbeit d e s  S e n n e rs  an h an d  
d er  R ek o n stru k tio n  e in er Sen n h ü tte . W eiters könn­
te man noch die A rbeiten  d e s  B a u e rn , d e s  T isc h ­
le r s ,  d e s  H irten un d  d es T ie rz ü c h te r s  an fü h ren  
(um n u r die w ich tigsten  ty p isch e n  B e ru fe  in d er  
V ero n eser L e ss in ia  zu n en n en ) ( 4 ) .  Da e s  ja u n ­
m öglich i s t ,  jeden  G eg en stan d  und je d e s  Thema 
d er  A u sste llu n g  an h an d  von B e isp ie len  zu e r lä u ­
te rn , w erden wir u n s a u f  eine ziemlich sy n th e t i­
sch e  A n aly se  b e sc h rä n k e n , indem wir mit dem B e ­
su c h e r  einen Weg d u rch  die A u sste llu n g  g e h e n , 
d er sich  an den A b lau f d er  T afe ln  h ä lt .
D as b e d e u te t a b e r  n ich t, daß die v e rsch ie d e n e n  
T h em enkreise  vollkommen iso lie rt b e tra c h te t  w er­
den k ö n n en ; im G egen te il: die A b sch n itte  sin d  in 
e in er lo g isch en  Folge m iteinander v e rb u n d e n , wo­
bei jed er  d er  d re i Teile a u f  die ü b r ig e n  einw irkt 
un d  oft d a s  Thema v e r v o lls tä n d ig t . Ü b rige n s b e ­
tont d ie se s  Zusam m enwirken d er F ak toren  die Kom­
p lex itä t von B e g r if f  und  W irklichkeit e in er K u ltu r .



Die Dynam ik und  die globale  S ich t d es an th ro po lo ­
g isch en  P roblem s d er  K u ltu r  muß alle F a k to re n , 
a n s  d er  sie  sich  zu sam m en setzt, b e rü c k s ic h t ig e n , 
a b e r  auch  die e inzelnen  Elem ente und ih re  w ech se l­
se itig e  B in d u n g , von d er die Phänom ene d er K ul­
tu r  se lb s t  ih ren  A u sg a n g  nehm en. (E s  muß a b e r  
beton t w erd en , daß in allen  U n tersu ch u n gen  - so 
auch  in d ie se r  - Lü cken  a u ftr e te n . In d ie se r  A u s­
ste llu n g  w urde v e r s u c h t ,  die B ip o lar itä t d er  B e ­
z ieh un gen  an th ro p o s - e th n o s und  o ikos - ch ron os 
v o r  A ugen  zu fü h re n . D iese B e g r if fe  b e s a g e n , daß 
d er  M ensch (a n th ro p o s) a ls  G em ein sch afts w esen 
n u r in V erb in d u n g  mit d er G e se llsch aft geseh en  
w erden k a n n , die in ih re r  G esam th eit, dem Volk 
(e th n o s ) ,  wiederum  von Raum (o ik o s) und  Zeit 
(c h ro n o s) bestim m t w ird ( 5 ) .
D iese A u ss te llu n g  b ie te t a lso  dem B e su c h e r , d u rch  
die manchmal weit in die V ergan gen h e it z u rü c k ­
g re ife n d e  E rfo r sc h u n g  d er R egion  d es  Val d 'I lla s i 
un d  se in e r  G e se llsc h a ft , eine ziemlich re a lis t isc h e  
Dim ension d e s  P r o z e s se s  d er  K u ltu rü b e r tra g u n g  
un d  K ulturannahm e im L au fe  d er  Ja h rh u n d e r te .
D er e r s te  un d  u m fan gre ich ste  Teil d er  A u s s te l­
lu n g  verm itte lt ein G esam tbild  d e s  G eb ie tes un d  
d e r  U m gebung d e s  I lla s ita ls  und  is t  zu r le ich teren  
R ezeption  in v e rsc h ie d e n e  U n te rg ru p p e n  a u fg e ­
te ilt :  D as T al e r s tr e c k t  sich  ü b er  eine L än ge  von 
35 km , mißt an se in e r  b re ite s te n  Ste lle  7 ,5  km un d  
b e s itz t  keine hom ogene geom orphologische Form .
Von e in er  G e b irg s la n d sc h a ft  im ob eren  T alb ere ich  
g e lan g t man im u n teren  T eil zu  e in er  T alsoh le  mit 
dem ty p isc h e n  C h a ra k te r  d e s  Schw em m landes d er  
P oeben e: D arau s e rg e b e n  sich  ziemlich v e r sc h ie ­
dene m o rp h o log isch e, h y d ro lo g isc h e , b io log isch e  
un d  zoo logisch e C h a ra k te r is t ik a  (6 ) .  Die im Süd en  
se h r  re ich en  lan d w irtsch aftlich en  K u ltu ren  w erden  
im n ö rd lich eren  T eil von Wald und  Weide a b g e lö s t ,  
die in frü h e re n  Zeiten die e in z ige  Quelle d a r s te l l­
te n , a u s  d er die M enschen d e s  "z im b risch en " G e­
b ie te s  und se in e s  N ach b arlan d e s ih ren  L e b e n su n ­
te rh a lt  b e s t r i t te n . N eben d er  e r tra g re ic h e n  L a n d ­
w irtsch aft (O b stb äu m e, W eingärten) fin det man im 
Süd en  d e s  T a le s  auch  In d u str ie n ie d e r la s su n g e n , 
die d as u r sp rü n g lic h e  G efü ge  s ta r k  v e rä n d e r t  h a­
ben  (7 ) .  Im m ittleren  T eil d e s  T a ls  w echseln  O liven­
haine un d  O b stp lan tag e n  mit m ittleren  un d  k le in e ­
ren  lan d w irtsch a ftlich en  B e tr ie b en  a b . Im B e rg la n d  
verküm m erte zw ar die e in st  b lü h en de W aldwirt­
s c h a ft ,  doch b lieb  d a s  öko logisch e G le ich gew ich t, 
d a s  d u rch  die immer sch n e ller  w ach senden  A n ­
sp rü ch e  ü n se r e r  m odernen Welt ja s tä n d ig  b ed ro h t 
w ird , b is  heute  b e w a h rt. U nter den V ero n eser
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T älern  zäh lt d a s  I lla sita l zu  den u n b e rü h rte s te n  
u n d  b e s itz t  au ch  heute  noch O rte von se lte n e r  
Sch ö n h eit. Im o b eren  Illa sita l konnte so g a r  ein 
T eil se in e r  U rsp rü n g lich k e it  w ieder zu rü ck gew o n ­
nen w erden (8 ) .  Viele V o ge larten  k eh rte n  zum 
N isten  dorth in  z u rü ck  u n d  auch  M aulw ürfe, Gem­
sen  un d  W aldhühner b ev ö lk ern  w iederum  -  wenn 
au ch  in d ezim ierter Zahl -  die ste ilen  H änge ( 9 ) .
Die L a n d sc h a ft  b ie te t  in sge sam t alle V o ra u sse tz u n ­
gen fü r  eine a u ta rk e  L e b e n sfü h ru n g , wie sie  e in st 
auch  den Zimbern zu e ige n  w ar.
Die m enschlichen A n sied lu n gen  w erden in d ie se r  
A u ss te llu n g  in gebüh ren dem  Ausm aß b e h an d e lt. 
O berhalb  von T re g n a g o  (z im b risch : "K a lw a in ") , 
wo d a s  Tal zunehm end e n g e r  w ird , liegen  die 
O rte B ad ia  C ala vena (z im b risch : A bato) u n d  Se lv a  
di P rogn o  (B r u n g e ) ,  die viele S p u re n  a u s  ih rer  
G esch ich te  bew ah rt haben  ; noch g r e ifb a r e r  w er­
den d iese  in G iazza (L je tz a n ) , dem Zentrum  d er  
zim brisch en  S p ra c h in se l, wo ein k le in es Museum 
E r in n e ru n g sg e g e n stä n d e  a u fb e w a h rt .
U n sere  A u sste llu n g  widmet den Zim bern , diesem  
Volk d eu tsch en  U r s p r u n g s ,  d a s  sich  in d er  L e s s i ­
n ia a n g e s ie d e lt  h a t , n u r einen g e r in g e n  Raum .
P ro f. M aria H ornung unternim m t im K ata lo g  eine 
ge sch ich tlich e  E in o rd n u n g  (1 0 ) . U ns b le ib t n u r 
noch d a ra u f  h in zu w eisen , wie sch w ierig  e s  i s t ,  
R elikte d ie se r  M inderheit a u fz u sp ü re n : in den 
A n sie d lu n g e n , in d e r  nunm ehr fa s t  gän zlich  v e r ­
schw undenen  A rc h ite k tu r , in d e r  B e so n d e rh e it 
e in ig e r  p se u d o k ü n stle r isc h e r  Form en, die einen 
in te g r ie re n d e n  B e sta n d te il d e s  k u ltu re lle n , v o lk s ­
tüm lichen E rb e s  d a r ste lle n . A ls B e isp ie l se i h ier  
d e r  Weiler P agan i mit den k re a tiv e n  F äh igk e iten  
se in e r  Bew ohner a n g e fü h rt (1 1 ) . Weitere B e isp ie ­
le fin d et man in den k leinen  re lig iö se n  K u n stb a u ­
ten  wie den "ed ico le " (K ap e llen ) un d  den "co lon et­
te "  (k le in e  S äu len ) (1 2 ) ,  von  denen o r ig in a lg e tre u e  
G ip sa b g ü sse  a u sg e s te ll t  s in d . Ü ber d ie se  is t  schon 
se h r  v ie l ge sch rie b e n  w orden . Man weiß d ah er um 
ihre B e d e u tu n g , die sowohl d a s  re lig iö se  Em pfin­
den wie auch  den G lauben  an die m agische Wir­
k u n g , die fü r  d a s  Ü berleben  d er  M enschen notw en­
d ig  i s t ,  e in sch ließ t (1 3 ) . Von echtem  re lig iö se n  
Sinn  zeu gen  die zah lreich en  F re sk e n  an  den H äu­
se rn  d er  zen tra len  L e ss in ia  (1 4 ) ,  die in ih re r  Art 
b e isp ie llo s  d a s te h e n .
E ig e n s b eh an d elt w ird in d ie se r  A u sste llu n g  auch  
die A rc h ite k tu r ; sie  s te llte  e in e s d er b e d e u te n d ­
sten  C h a ra k te r is t ik a  d er  K u ltu r d e r  L e ss in ia  d a r ,  
b e v o r  in den le tz ten  zw anzig Ja h re n  ein fa ls c h v e r ­
sta n d e n e r  F o r tsc h r it t sg la u b e  n u r  w en iges ü b e r ­
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d au ern  ließ . Im Ja h r  1963 e rsch ie n  ein B ü ch le in , 
d a s  die d am alige , noch fa s t  in tak te  S itu atio n  d o ­
kum en tierte  (1 5 ) . A uch die ty p isch e n  H äu ser d er 
zim brischen  K u ltu r mit ihrem K eller ge wölbe (K e ld er  
oder K an n abe) im E rd gesch o ß  un d  d er  r a u c h g e ­
sch w ärzten  Küche im o beren  S to c k , die man ü b e r  
eine A u ß en stiege  e r re ic h te , sin d  v ersch w u n d e n .
An ih re r  Ste lle  finden  sich  nun schm ucke H äuschen  
mit D achziegeln  an ste lle  d er  H olzsch indeln  und  mit 
a u frag e n d e n  F ern seh an ten n en  (1 6 ) .
Die "zim brisch e  B a u a r t " weicht b e trä ch tlich  vom 
B a u stil  d er ü b r ig e n  L e ss in ia  a b .  H ier sin d  die 
W ohnstätten seh r e in fach  g eb au t und ih re  Raum ­
a u fte ilu n g  w eist Ä hnlichkeit mit H äu sern  a n d e re r  
V ero n eser  G ebiete a u f (1 7 ) . Ganz a n d e r s  is t  die 
S itu atio n  in den O rtsch afte n  d es u n teren  T a ls ,  wo 
die städ te b au lich e  S tr u k tu r  d u rch  die b e s se r e n  
V e rk e h rsv e rb in d u n g e n  b e g ü n st ig t  w ird . A us d ie­
sem G run d zeigen  d a s  frü h e r  p ru n k v o lle  C olognola 
di Colli (1 8 ) , d er  ehem alige Som m erfrisch eort d er  
vornehm en L e u te , I lla si (19 ) und  d a s  w egen se in e r  
g ü n stig e n  g e o g ra p h isch en  L age  zum V e rw a ltu n g s­
zentrum  gew ordene T re g n a g o  (20 ) v e r sc h ie d e n ste  
E igen tü m lich k eiten , die n ich t immer d u rch  eine 
ad ä q u a te  E ntw icklung in w ech selse itigem  Zusam ­
m enhang s te h e n . E s e r fo lg te  näm lich die B e s ie d ­
lu n g  a u f  ziemlich u n tersch ied lich e  Weise un d  in 
v e rsch ie d e n e n  E p o ch e n . Die röm ische K u ltu r d ra n g  
b is  zu r Mitte d es T a le s  v o r  und h in terließ  b is  heu­
te d eu tlich  e rk e n n b a re  S p u re n  (2 1 ) . Ihr fo lg te  
die m itte lalterlich e K u ltu r , die sich  in die b e s t e ­
hende A u fte ilu n g  d es G eb ie tes in Z enturien  e in ­
fü g te  und  neue O rtsch afte n  mit zah lre ich en  K ir­
chen e n tlan g  d er gesam ten  L ä n g sa c h se  d er  L e s s i­
n ia e n tsteh en  ließ (2 2 ) : o ft w urden die P farre ien  
zu s ta rk e n  M ach tzen tren , die ih ren  Einfluß im 
L au fe  d er  Ja h rh u n d e rte  immer w eiter a u sb re ite te n  
und  damit G ebiete und S tr u k tu r e n , die re ich  an 
K u ltu r  w aren , sch u fen  (2 3 ) .
D as gesam te G ebiet d er  L e ss in ia  -  n ich t n u r  d er  
in d er A u sste llu n g  ge z e ig te  T eil -  w urde von e in er 
unregelm äß igen  A u fe in an d erfo lge  von B e s ie d lu n ­
gen  überschw em m t, d eren  ökologisch e B e d e u tu n g  
in H insicht a u f  eine m oderne an th ro p o lo g isch e  B e ­
tra c h tu n g sw e ise  n u r von w enigen e rk an n t w u r­
de (2 4 ) . D as sch ließ t n ich t a u s ,  daß g e n u g  getan  
w u rd e , ein G ebiet und  eine V o lk sg ru p p e  bek an n t 
zu m achen, die in d er V ero n eser  G egen d  und in 
ganz V enetien n ah ezu  b e isp ie llo s  d a ste h t (2 5 ) .
D er zweite T eil d er  A u sste llu n g  is t  den se it  J a h r ­
h u n d erten  in d er  L e ss in ia  p ra k tiz ie r te n  A rb eiten  
gew idm et.



Die gesam te V ero n eser  B e rg b e v ö lk e ru n g  v e rb a n d  
d ab ei d er Kam pf um s Ü b erleb en . Die Bew ohner 
ste llten  mit e ig e n e r  Hand W erkzeuge und  G eräte  
h e r , womit sie  ih r arm es und  ra u h e s  Leben  ein 
w enig e r le ic h te rn  k o n n ten . T rotzdem  is t  b is  je tz t 
w eder eine G esch ich te  d e s  H andw erks noch eine 
w irtsch aftlich e  S tu d ie  ü b e r  die L e ss in ia  v erfa ß t 
w orden . E s b e ste h t  kein  Zw eifel, daß eine so z ia l-  
ch ron o lo g isch e  U n te rsu ch u n g  e in er S tu d ie  ü b er  
die W irtsch aftsge sch ich te  d ie se s  G eb ie tes g le ich ­
käm e. Die A rbeit s tan d  mit den B e d ü r fn is se n  d es 
M enschen in en gstem  Zusam m enhang, w ar f a s t  im­
mer leben sn o tw en d ig  un d  e r fo rd e r te  gu te  o rg a n i­
sa to r isc h e  F äh igk e iten  und b e träch tlich e  p h y sisc h e  
K r ä fte . D as P rod ukt zeichnete sich  d u rch  einen 
se h r  e ig e n s tä n d ig e n , n ic h tstä d t isc h e n  C h arak te r  
a u s  (2 6 ) . Eine d er h ä u fig ste n  T ä tig k e ite n  war 
die V ieh zu ch t: schon  immer e ign ete  sich  d er  Boden 
se h r  gu t d a fü r . U nter den Form en d er  V iehzucht 
nahm die A lm w irtschaft mit ihrem w itte ru n g s-  und  
jah re sz e itlic h  b e d in g te n  R hythm us die e r s te  Stelle  
ein (2 7 ) . Der u ra lte  B ra u c h , die T iere  (v o r  allem 
K ü h e, frü h e r  auch  S c h a fe ) a u f  die Almen zu fü h ­
r e n , se tz t sich  h eute  in immer stärk erem  Ausmaß 
w ieder d u rc h : mit dem Wechsel d er  Ja h re sz e ite n  
w erden auch  die W eideplätze gew ech selt (2 8 ) . Vor 
allem in den Sommermonaten b lieben  die M enschen 
frü h e r  bei ih ren  H erden . In d er  zim brischen  Epoche 
w ar a lle s  d u rch  s tre n g e  G esetze  g e re g e lt  (2 9 ) ,  un d  
au ch  h eute  noch u n te r lie g t die W eidew irtschaft g e ­
nauen G ep flogen h eiten . Die A rbeit d e s  S e n n e rs  is t  
h a r t ,  sie  b e ste h t a u s  M elken, V e r so rg u n g  d er  
T iere  un d  V e rarb e itu n g  d er  Milch. Die A u sste llu n g  
dokum entiert d iese  A rbeit d u rch  die w irk lich k e its­
g e tre u e  N ach b ild u n g  e in er Sen n h ü tte  und  d er  zur 
H e rste llu n g  von B u tte r  und  K äse  e rfo rd er lich en  
S e n n e re ig e rä te  (3 0 ) . Die m eiste und  w ich tigste  
A rbeit h atte  d er  H irte zu v e r r ic h te n .
In d er  L e ss in ia  w aren a b e r  noch an d ere  A rbeiten  
n o tw en d ig , um den L e b e n su n te rh a lt zu s ic h e rn . 
D abei d a r f  n icht v e r g e s se n  w erden , daß d iese  v e r ­
sch ieden en  A rbeiten  oft e in an d er e rg än z te n  un d  
n u r zusammen a u sre ic h te n , die Familie zu e rh a l­
ten . D ies r e c h tfe r t ig t  die T a fe ln , die sich  mit d er 
H euernte (3 1 ) ,  d er  Sch w einezucht und F le isch k o n ­
s e rv ie ru n g  (3 2 ) ,  d er  B ien en zuch t (3 3 ) und mit 
d er  Se id en rau p en zu ch t (34) b e sc h ä ft ig e n .
Ein b e d e u te n d e r  Platz w urde in d er A u sste llu n g  
d er  Sp in n ere i und Weberei e in geräum t (3 5 ) . D iese 
A rb eiten  w aren in d er  L e ss in ia  nie von  groß er 
w irtsch aftlich er  B e d e u tu n g , so n d ern  w urden h a u p t­
säch lich  in den Fam ilien b e tr ie b e n . In e in igen  G e­



gen d en  e x is t ie re n  zw ar noch die G e rä tsc h a fte n , 
doch die E rz e u g n isse  sin d  kaum mehr a u ff in d b a r . 
D ie ser  W irtsch aftszw eig  war u n te r  den e r s te n , die 
d u rch  d a s  Aufkommen d er  M aschinen und die re la ­
tiv  n ied rigen  P ro d u k tio n sk o sten  in d u str ie lle r  Gü­
te r  v ö llig  v e r d r ä n g t  w urd en . D er schnelle  R ü ck ­
g a n g  d er  Sch afzu ch t und  d er  S ch afw o llv erarb e i-  
tu n g  d u rch  d as Aufkommen e r tr a g re ic h e r e r  A r­
beitsm eth oden  hat n ich t u n b eträch tlich  zum A u s­
ste rb e n  d er  h äu slich en  Sp in n ere i und  W eberei b e i­
g e tr a g e n . Auch die V e rarb e itu n g  von H an f, d er  
e in st a u f  den H ängen d er  H ügel an g e b au t w orden 
w ar, is t  n ahezu  v ersch w u n d e n . D er F la c h sa n b a u , 
d er zu r Römer zeit in e in igen  G egen den  (wie z .B .  
in Colognola ai C olli) se ine  B lü teze it e r le b te , hat 
s ich  w egen d er  rau h en  B e d in g u n g e n  im B e rg la n d  
nie d u rch se tz e n  k ö n n en .
Eine w eitere A rb e it , die in d er  gan zen  L e ss in ia  
und  auch  in den D reizehn Gem einden b e tr ie b e n  
w u rd e, war d er  S te in a b b au . B e so n d e rs  in E poch en , 
a ls  man den Ste in  zum D ach d eck en , fü r  den H au s­
b a u , fü r  K apitelle  und  B ögen  v e rw e n d ete , war d a s  
Ste in  V e rarb e itu n g sg e w e rb e  von g ro ß er B e d e u tu n g , 
wenn e s  au ch  w egen d er w enigen zu r V e r fü g u n g  
steh en d en  W erkzeuge au ß ero rd en tlich  m ühevoll und 
sch w ierig  w ar. Die T afe ln  d er  A u sste llu n g  sollen 
d a s  v eran sc h au lich e n  und d a rü b e r  h in au s ze igen , 
daß die S te in b e a rb e itu n g  in d er  L e ss in ia  sich  zu 
einem d er  w ich tig sten  V ero n eser  E xp ortzw eige  
entw ickelte  (3 6 ) .
B is  in die 50er Ja h r e  w urde von den B ergb ew o h ­
n ern  d er  L e ss in ia  eine T ä tig k e it  a u s g e ü b t ,  die a ls  
" in d u str ia  del f re d d o "  (In d u str ie  d er K ä lte ) b e ­
zeichnet w urd e: e s  war d ies  d er A bbau  d e s  E is e s ,  
d e r  sch riftlich e n  Quellen zu fo lge  b e re it s  um die 
Mitte d e s  15. Ja h r h u n d e r ts  d u rc h g e fü h rt w u rd e. 
Man b en ö tig te  dazu  e igen e  " E isk e lle r " ,  die a u f  
w enig b e so n n ten  N ord h än gen  a n g e le g t w urden 
und wo n ie d rig e  T em p eratu ren  d u rch  den Sch utz  
d er Bäum e län g e r  an h ie lten . D er lan gw ierige  A r­
b e it sv o rg a n g  d e s  E isa b b a u e s , d er  in k ä lte re n  Win­
te rn  e in träg lic h e r  w ar, w ird in d er  A u sste llu n g  
a u f  b e isp ie lh a fte  Weise n ach g e z e ich n e t. Die re la t iv  
nah ge legen en  S ta d tz e n tre n  d e r  Ebene un d  die 
hohe N ach frage  nach  E is (F le isc h h a u e re ie n , S p i­
t ä le r ,  M olkereien) bew irk ten  ein z u sä tz lich e s  E in ­
kommen d e r  B e rg b e v ö lk e ru n g . Zu R echt m üssen  
die a lten  E isk e lle r  ( g ia s a r e )  zu den in te r e s sa n te ­
sten  arch äo lo g isch en  Funden  d er  v o r in d u str ie lle n  
Epoche in d er  L e ss in ia  gerech n et w erden (3 7 ) .
D as G ebiet d er L e ss in ia  w ar in frü h e re n  Zeiten 
se h r  w a sse rre ic h . Die K a r s t-  und G e b irg sq u e lle n ,



die Nähe zu den im Winter sch n eeb ed eck ten  B e r ­
gen  fü h rte  zu einem groß en  W asserreich tum . Auch 
h eute  noch - um b e i einem fü r  die z im brische K u l­
tu r  w ichtigen  Thema zu b le iben  - e rin n e rn  O r ts ­
namen an A rb e ite n , die mit W asser in Zusam m en­
h an g  s ta n d e n . Die G egen d  von S e g a ru an  is t  ein 
b eze ich n en d es B e isp ie l: dort e x is t ie r te  eine S ä g e ­
m ühle, die mit dem G esenkham m er, e in er heute 
n ich t mehr geb räu ch lich en  V o rr ich tu n g , a rb e i­
te te  (3 8 ) . N eben den kleinen W erkstätten , in d e­
nen d a s  Holz v e ra rb e ite t  w u rd e , sollen  noch die 
Mühlen erw ähnt w erden . (In  d er  A u sste llu n g  
w ird - wie b e re it s  erw ähnt -  ein ty p isc h e s  Modell 
g e z e ig t .)  Sie w aren in allen  L ä n g stä le rn  d er  
L e ss in ia  zu fin den  un d  man kann  s a g e n , daß e s  
keinen  O rt g ib t ,  d e sse n  Bew ohner nich t von zau ­
b e rh a fte n  Fabeln  a u s  dem "T a l d er  M ühlen" zu 
b e rich te n  w isse n , wo se ltsam e w un dersch ön e Feen 
w ohnten , die o ft h eim tückisch  und  b ö se  se in  kon n ­
te n .
Die Mühle h atte  w eitere W irtschaftszw eige zu r Fol­
g e . So w ird d a s  w ichtige Thema d er  V e rarb e itu n g  
von Mais un d  G etreide  in d e r  A u sste llu n g  h in re i­
ch en d  doku m en tiert. D as " B r o tr a d "  war im stan d e , 
die iso lie rt lebende B e rg b e v ö lk e ru n g  a u f  vollkom ­
mene Weise zu v e r s o r g e n . D iese au ß ero rd en tlich  
le is tu n g s fä h ig e n , mit dem W asser d er  G eb irg sb äch e  
b e trieb en en  Mühlen b ezeu gen  auch  h eute  noch a u f  
e in d u rc k svo lle  A rt den  w ahren Wert d er  m enschli­
chen A rbeit und  die sch ö p fe r isch e  F äh igk e it ih re r  
E rb a u e r  (3 9 ) . D er M üller, P rod uzen t un d  H ändler 
zu g le ich , geh örte  e in er  gehobenen  B e v ö lk e ru n g s­
sch ich t a n , d er  d a ra u f  b ed ach t w ar, se in en  Wohl­
stan d  zu g rü n d e n . V ielleicht war d ies  d er  G run d  
d a fü r , daß die Müller h ä u fig  mit den B eh ö rd en  in 
K onflikt g e r ie te n . E r s tan d  oft zu U nrecht im R ufe 
e in es H e x e rs , w as ihm viele U nannehm lichkeiten 
b e sc h e r te , manchmal so g a r  d a s  Leben k o ste te  (4 0 ) . 
Zu R echt w erden heute  die M ühlen, d eren  In ­
sta n d h a ltu n g  -  le id er  mehr noch a ls  die d er  E is­
k e lle r  - g e fäh rd e t i s t ,  a ls  Z eu gn isse  e in er v e r g a n ­
genen  gew erb lich en  Epoche d er L e ss in ia  a n g e se ­
h en .
Den zw eiten T eil d er  A u sste llu n g  v e rv o lls tä n d ig t  
ein Ü berb lick  ü b e r  die G eräte  und  W erkzeuge: 
h au p tsäch lich  handelt e s  sich  um ziemlich e in fach e 
W erkzeuge, d eren  G ebrau ch  a b e r  fü r  d as  Ü berle­
ben  d er  B au ern  und  H irten un d  je n e r , die sich  
d er  L an d w irtsch aft w idm eten, un erläß lich  w ar. F ü r 
die B e a rb e itu n g  d e s  k a rg e n  B o d en s b en ö tig te  man 
gu te  G eräte  (4 1 ) .  Wie in allen w en iger entw ickelten  
G ebieten  d er  Welt, w urden d iese  auch  in d e r  L e s s i-
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nia von  den A rb e ite rn  se lb s t  h e rg e ste llt  (4 2 ) :
In e in igen  Fällen  w urden  die G eräte  von sp e z ia li­
s ie rte n  H andw erkern  v e r fe r t ig t  (4 3 ) . D aru n ter  
fin d et man T ra g e k ö r b e , Jo c h e , P fe r d e g e sc h ir r e , 
Wagen u n d  an d ere  G e rä te , die von  d e r  täg lich e n  
Mühe d er  B e rg b a u e rn  Z eu gn is a b le g e n ; solche Ge­
g e n stä n d e  u n te rsch e id e n  sich  von a n d e re n , äh n ­
lich en , die man oft in M useen f in d e t , n u r  d u rch  
ih re  A n p a ssu n g  an die b e so n d e re n  A n fo rd eru n gen  
e in e s ste il ab fa llen d en  un d  sch w ierigen  G elän d es.
Die "Z im b ern ", W aldarbeiter un d  K ö h ler, fü h rten  
auch  Z im m erm annsarbeiten a u s  (4 4 ) . Ihr u r s p r ü n g ­
lich er  Name hieß im M ittelhochdeutschen  "Z im b ere r" , 
w as sov ie l wie Zimmermann o d e r  T isc h le r  b e d e u te ­
te  (4 5 ) .  Damit können die Zimbern u n te r  jene Völ­
k e r  ge re ih t w erd en , d eren  U rsp ru n g  au f ein H and­
w erk z u rü c k g e h t: wie die Z igeun er (vom P e rsisch e n  
"Z in g e r"  = S a tt le r )  od er die ir isc h e n  T in k er (vom 
A lten g lisch en  " t in k e r s "  = S p e n g le r , B lech sch m ied);
(4 6 ) .
Nicht n u r d a s  o b ere  I lla s ita l , so n d ern  d er gan ze 
V ero n eser  T eil d er  L e ss in ia  w aren den u n u m gän g­
lichen F o rd e ru n g en  nach  A u tark ie  un d  r e c h tsc h a f­
fe n e r  A rbeit u n terw o rfen . W ahrscheinlich war die 
T ätig k e it  u n se r e r  V o rfah ren  ähnlich  d er  a lle r  B e­
wohner d e r  a lp inen  o d er  v o ralp in en  Zone, wo die 
M enschen g le ich artig e n  sch w ierigen  B ed in gu n gen  
u n terw o rfen  w aren (4 7 ) .
D er d ritte  T eil d er  A u sste llu n g  b e faß t sich  mit 
dem w eitgefaß ten  und kom plexen B e g r if f  d er  
"V o lk sb rä u c h e " . E s war sch w ie r ig , u n te r  den v ie ­
len erh alten en  B räu ch en  eine A usw ahl zu  t r e f fe n . 
D ah er sch ien  e s  g ü n s t ig , die a u ffä ll ig s te n , ü b lich ­
ste n  und  von allen  B e rg v ö lk e rn  in äh n lich er Weise 
geü b ten  B räu ch e  a n z u fü h re n . Wer sich  mit an th ro ­
p o lo g isch en  S tu d ien  b e fa ß t, kann  nich t um hin, den  
L e b e n sz y k lu s  zu b e tra c h te n , von dem h ier d re i 
w ichtige Momente erfaß t w erden . V ersch ieden e  B e ­
d in g u n g e n , mehr o d er  m inder kom plexe F a k to re n , 
b e g rü n d e n  die u n tersch ied lich en  V erh alten sw eisen  
d er  M enschen ; e s  w ürde zu weit fü h re n , d a rü b e r  
zu th e o re t is ie re n . Man kann  sa g e n , daß die Ü b er­
r e s te  d er  zim brischen  un d  im w eiteren  Sinn d er  
K u ltu r d er  gan zen  L e ss in ia  b is  zum h eu tigen  T a g  
teilw eise  noch m ündlich ü b e r lie fe r t  w erden . Die 
m ündliche Ü b erlie feru n g  w ird zu r h isto risch e n  
Quelle un d  gew innt in d er Folge B e d e u tu n g  a ls  
eine K ette  von Z e u g n isse n . Dort a b e r ,  wo die 
m ündliche Ü b erlie fe ru n g  d u rch  den G eg en stan d  
o d er  d a s  F u n d stü c k  e r se tz t  w ird , b ie te t sich  ein 
vö llig  a n d e re s  B ild : in e in er G ese llsch aft von A n­
a lp h ab eten  , wie e s  jah rh u n d e rte la n g  in d er  L e ss in ia
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d er  Fall w ar, is t  eine U n te rsch e id u n g  n ich t immer 
e in d eu tig  zu t r e f fe n , weil d a s  B an d  zw ischen den 
G en erationen  ein Zusam m enw irken von  G ebräuch en  
un d  S itten  w ar, die v o rb eh altlo s  angenom m en und  
im täg lich en  Leben  u m gesetzt w u rd en . Manchmal 
han delte  e s  sich  d ab e i um eine E in ze lp erso n  od er 
von d er G e se llsch aft a u fe r le g te  und  gew ollte oder 
bew ußt a u sg e lö sc h te  Ü b e r lie fe ru n g , die a b e r  s t e t s  
die K u ltu r mitbestim m te (4 8 ) .
E s steh t u n s n icht z u , die in n eren  A bläu fe  und 
Sym bole d er Quellen und Z eu gn isse  a u f  ih re  R ich ­
tig k e it  o d er  mögliche V e rz e rru n g  im L au fe  d er 
Ü b erlie fe ru n g  zu ü b e r p r ü fe n ; wir können a b e r  
ru h ig  b e h a u p te n , daß die B e sc h re ib u n g  d er h ier 
erw ähnten  B räu ch e  die E n d e rg e b n isse  von nunm ehr 
b e g la u b ig te n  U n tersu ch u n gen  ü b e r  die L e ss in ia  
s in d , welche eine so große V e rb re itu n g  ge fu n d en  
h a b e n , daß ü b er ih re  E chtheit kein  Zweifel b e­
s te h t . D iese Z eu gn isse  d er  V ergan gen h e it sin d  
m ittlerw eile G esch ich te  gew o rd en , zu r  e th n isch en  
G esch ich te  e in e s M ikrokosm os. Was d a s  G ebiet d er 
D reizehn Gem einden und  somit d irek t die zim bri- 
sch e T rad itio n  b e t r i f f t ,  is t  n ich ts  G esch rie b e n e s 
erh alten  geb lieb en , jedoch  w issen  w ir, daß d iese  
T rad itio n  b e re it s  im V erschw inden  w ar, a ls  N apo­
leon ih re  D okum entation v eran laß te  (4 9 ) . Die 
A u ta rk ie , die iso lie rte  L age  und die E n tfe rn u n g  
von den groß en  S ie ld u n g sz e n tre n  b e g ü n st ig te  d as  
F o rtb e ste h en  d es V o lk sg lau b en s und d er ja h r ta u ­
sen d ea lten  G ep flogen h eiten . So m ancher erzäh lt 
noch in vollem G lau ben , den er a b e r  au s  Scham 
b e s t r e i t e t ,  eine geheim nisvolle "G e sch ich te "  o d er  
b e ric h te t von einem U nheil, d a s  d u rch  die Sch u ld  
e in es M enschen gesch eh en  w ar, d er  ü b ern atü rlich e  
K rä fte  b e sa ß . Nicht se lten  t r i f f t  man in d er  L e s s i­
nia L e u te , die b e h a u p te n , schon se it jeh er  die 
Sch re ie  und  G esän ge  d er  Z auberw esen  zu v e rn e h ­
m en: tro tz  d er  neuen  Zeiten und d e s  F e rn se h e n s , 
d as die B räu ch e  un d  Mythen gew altsam  z e r s tö r t ,  
g ib t e s  M enschen, die an den a lth e rg e b rac h te n  
B räu ch en  un d  e in g e fle isch te n  R egeln  fe sth a lte n  
und eine M ißachtung nich t z u la s se n . Die R iten d er  
G e b u rt, d e s  W ochenbetts, d er Ju g e n d z e it ,  d er V er­
lo b u n g , d er  Hochzeit und d es T o d es sch einen  
In itia tio n sp rak tik en  zu s e in , auch  wenn sie heute 
n icht mehr in d er  alten  Weise g eü b t w erden . D as 
gleiche gilt fü r  jene B rä u c h e , die im Zusam m enhang 
mit dem Wechsel d e r  Ja h re sz e ite n  steh en  und  die 
h ier n ich t n äh er beh an delt w erden kön n en . Der 
B ergb ew o h n er hielt sich  gew issen h aft an  die fü r  
bestim m te A rbeiten  ge lten d en  R eg e ln : sie  b e fo lg ten  
so z u sa g e n  einen u n g esch rie b e n e n  K atech ism u s, dem

Seite 14



sie  sich  ohne V e rsö h n u n g srite n  b e u g te n  und  d e sse n  
H ärte sie  a u f  sich  nahm en, um den n atü rlich en  K r e is ­
la u f n icht zu u n te rb re c h e n .
Die groß en E re ig n isse  in einem M enschenleben h a­
ben  b e i allen  V ölkern  einen auß ergew öhnlichen  S te l­
lenw ert geh ab t und die F reu d e n - und  T r a u e r g e s ä n ­
ge b e g le ite te n  se it jeh er die R itu a le . In d er  V ero­
n e se r  V o lk slite ra tu r  fin d et man davon eine g e ­
sch ick t zu sam m en gestellte  Sam m lung (5 0 ) . Im a u s ­
sch ließ lich  den Zimbern gew idm eten T eil d er Samm­
lu n g  fin d e t man d azu  au fsch lu ß re ich e  S tu d ien  (5 1 ) , 
die zum Teil zw ar fra g m e n ta r isc h , a b e r  d esh alb  
n ich t w eniger b ed eu ten d  sin d  (5 2 ) .
Ein w e ite re s , h e rv o rs te c h e n d e s , noch n ich t v e r ­
sch w u n den es Element is t  die R e lig io s itä t , die n u n ­
mehr je g lich e r  P e rso n ifiz ie ru n g  un d  A u ssch m ü ck u n g  
e n tb e h r t . Sie fan d  in O p ferriten  und  P rozessio n en  
ihren  A u sd ru c k , man ste llte  B ild stö ck e  und Ste len  
a u f , bem alte Wände mit F re sk e n  und e rr ich te te  an 
ru h igen  W egkreuzungen A n d a c h tss tä tte n . Im re li­
g iösen  Leben  d er L e ss in ia  g ib t e s  eine gan ze 
K a su is t ik , ein in s tä n d ig e r  B ew egu n g b e fin d lic h e s , 
wenn auch  in schw ach  entw ickelte  T rad itio n en  e in ­
g e sc h lo sse n e s  S y stem . H eilige , S ch u tzp atro n e  und  
W undertäter (H l. R occo , Hl. A bt A n to n iu s, Hl. 
V alen tin , Hl. Lu cia  e t c . )  nahmen im G lau ben sleben  
d er  B ergb ew o h n er einen b ed eu ten d en  Platz e in : 
sie  w aren fü r  die F ru c h tb a rk e it  d er  F e ld er  z u ­
s tä n d ig , bew irk ten  den R e g e n , h ielten  Seuch en  
fe r n , heilten  k ö rp erlich e  G ebrech en  b e i M ensch 
und T ier  (5 3 ) . Eine V erm isch un g von heiligen  
un d  p ro fan en  Elem enten gab  e s  d o r t , wo re lig iö se  
F e ste  alte  h e id n isch e  R iten  w eiterfü h rten  od er 
den a u s  m agischen  R iten en tstan d e n e n  V o lk sg la u ­
ben  w ieder au fn ahm en .
Ein R itual fin d et in d er  A u sste llu n g  m angels D oku­
m en tation sm ateria ls keine E rw äh n u n g: e s  handelt 
sich  d ab e i um ein d er R eligion  d er  Zimbern z u g e ­
sc h r ie b e n e s  R itu a l, d a s  in d e u tsc h sp ra c h ig e n  L än ­
d ern  eine E n tsp re c h u n g  hat un d  h ier auch  d azu  
d ient - a ls  wenn d a s  noch n ö tig  w äre -  d a s  
D eutschtum  d ie se s  a n d e r ssp ra c h ig e n  V olkes d er  
D reizehn Gem einden zu b e k rä ft ig e n . In d er  v o rh e r  
erw ähnten  E rh eb u n g  u n te r  Napoleon w ird von 
einem B rau ch  b e r ic h te t , d er  d arin  b e s ta n d , daß 
d er P fa r re r  all jen en , die am F e s t ta g  d e s  Hl. 
E v an g e liste n  Jo h an n e s am A ltar v o rb e iz o g e n , e i­
nen Sch lu ck  Wein re ich te  (5 4 ) . War d ie s  ein Akt 
d er  V e rsö h n u n g , d er  d a s  Unheil fe rn h a lten  so ll­
te ?  O der war e s  eine D an k sa g u n g  an den  H eiligen , 
d er  d a s  Übel abgew en det h a tte ?
D er ap o tro p ä isc h e  Wert d e s  "poculum  Jo a n n is "  is t
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d u rch  K u ltu rü b e r tra g u n g  a u f  die H o ch ze itsfe ier  
d er B ra u tle u te  ü b e rg e g a n g e n ; d esh alb  s a g t  man 
immer noch d a s  S p rich w o rt: "An Jo h a n n is  Segen  
is t  a lle s  g e le g e n ."
Die Sagenw elt d e r  L e s s in ia , re ich  an u n zäh ligen  
V arian ten , müßte w egen d er  zah lreich en  N euer­
sch e in u n gen  n ich t e ig e n s erw ähnt w erden . A ber 
v ielle ich t is t  e s  von  N u tzen , fü r  die L e s e r ,  die 
s ie  n ich t k e n n e n , zu w iederholen , wie w ichtig sie 
in d er T rad itio n  d e r  L e ss in ia  gew esen  i s t :  F ü r 
ein V olk , a u f  sch ro ffe n  H ängen v e r sc h a n z t , un­
v e r fä ls c h t ,  f re i  von E in flü sse n  von au ß en , war 
d a s  E rfin d en  von Mythen un d  F abelw esen  eine 
N otw en digkeit. So e n tstan d e n  die "g e n ti b e a te "
(b e i den  Zimbern "S e a la g a n  la u t e " ) ,  die " f a d e " ,  
die "a n g u a n e " , die "o r c h i" ,  a lle s  H exen im w eite­
ste n  Sinn  ; keine W olfm enschen, jedoch  zuw eilen 
von h a lb tie r isc h e r  G e sta lt , n ich t B r in g e r  sc h re c k ­
lichen U n h eils, a b e r  zu B o sh eiten  fä h ig , n ich t 
a u s  geheim en In itia tio n sriten  stam m ende M ächte, 
jedoch  mit okku lten  K rä fte n  a u s g e s ta t te t .  Sie 
üb ten  Z auberei a u s ,  b isw eilen  n u r z a g h a ft , a b e r  
s t e t s  e rn st  genom m en. Sie w aren in d e r  R egel 
w eiblich (au ß er den " o r c h i" ) ,  von lieblichem  A u s­
seh en  un d  rach sü ch tigem  H erzen , ge legen tlich  
fre ig ie b ig  un d  manchmal gu te  E h e frau e n , n e id isch  
u n d  e ife r sü c h tig  a u f  ih re  Z a u b e r k ra f t , d ab e i wun­
d ersch ö n e  M ädchen, die leicht b e z au b e rn  konn- 
t e n (5 5 ) .
Die H exen d er  L e ss in ia  w urden nie in einen g e ­
dan klich en  Zusam m enhang g e s te llt ,  un d  d ad u rch  
is t  au ch  heute  noch eine gen aue  K o d ifiz ie ru n g  
sch w ierig  (5 6 ) .
Wenn e s  auch  Ä hnlichkeit und e in ige  B e r ü h r u n g s ­
p u n k te  zw ischen den "o rc h i"  d er  L e ss in ia  (57 ) 
und solchen  d er G egen d  je n se its  d er  A lpen (5 8 ) 
g ib t ,  e x is t ie r t  h in g eg en  ke in erle i V erb in d u n g  zwi­
sch en  den h eilk u n d igen  H exen d es  d eu tsch en  
Sp rach rau m es (w er d en kt h ier n ich t an  d a s  B ild  
"H ex en , die B au e rn  k u r ie re n "  von P . B re u g h e l? )  
und den  " a n g u a n e " , den sü ß -sin g e n d e n  Bew oh­
n erin n en  d er  Q uellen , o d er  den " fa d e "  (F ra u e n  
von g ro ß er Sch önheit -  a b e r  mit P fe rd e fü ß e n , die 
u n au slö sch lich e  Zeichen a u f  M ännern zu rü ck ließ en ) 
o d e r  mit den  "g e n ti b e a te " ,  den  in Baum rinde g e ­
hüllten  M ädchen.
In G iazza e rzäh lt man sich  eine m akabere S a g e , die 
sich  s te t s  A n fan g  N ovem ber lä n g s  d e s  W ildbachs a b -  
sp ie lt  :
Gemeinsam mit den a n d eren  T oten  geht eine F r a u , 
die ein b ren n e n d e s L icht hält - a b e r  e s  is t  ih r Arm , 
d er  b ren n t (5 9 ) . Zu d ie se r  S a g e  fin den  sich  P ara l-
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leien in v ie len  T eilen Ita lien s und sie  is t  auch  im 
ü b r ig e n  E u rop a  b e k a n n t .
G elegen heit zum E rzäh len  bot sich  an den lan gen  
W interabenden beim " f i lò " ,  beim "H äu ten " d er  Mais­
kolben od er beim Sp in n en . Hievon fü h rt die R e ­
d e n sa rt  " fa re  filò " h e r , d .h .  um etw as herum sitzen  
un d  e rz ä h le n , od er e in fach  p lau d e rn  (6 0 ) .
A uch die M usik hat im I lla sita l beach tlich e  B e d e u ­
tu n g  g e h a b t , ohne jedoch  groß e M eister h e rv o rz u ­
b r in g e n ; e s  h andelte  sich  um volkstüm liche M usik, 
die die W echselfälle d e s  L eb en s o d er  b ed eu ten d e  
E re ig n isse  b e g le ite te . Nicht immer w urde sie  von 
k irch lich en  A u to ritä ten  g e d u ld e t , die o ft F e ste  
und  e in fach e  V e rg n ü g u n g e n  a ls  " sü n d ig "  v e rh in ­
d e r te n . Ein e r s t  k ü rz lich  v e r s to r b e n e r  b e k an n ter  
M usiker hat d a rü b e r  ein b e sc h e id e n e s , a b e r  e h r ­
lich es G edicht h in te r la sse n  (6 1 ) .
Im zim brischen  G ebiet is t  ein B rau ch  d eu tsch en  
U rsp r u n g s  ü b e r lie fe r t ,  d er schon se it ü b e r  h un ­
d ert Ja h re n  n icht mehr a u sg e fü h rt  w u rd e , wegen 
se in e r  ap o tro p ä isch e n  B e d e u tu n g  a b e r  von  größtem  
In te re s se  i s t :  d er R eigen tan z  u n te r  d er  L in d e , den 
schon D . K ard el in einem K u p fe r stic h  v erew igt 
hat (6 2 ) .
E s wird zw ar b e h a u p te t , daß zim brische M usik a u s  
den D reizehn Gem einden erh alten  i s t ,  w as u n s je ­
doch v erw u n d erlich  e rsch e in t (6 3 ) .
Die S p ie le , denen die A u sste llu n g  eine T afe l wid­
m et, erw ecken  in jederm ann k ind lich e E rin n eru n gen  
und  u n b esch w erte  A u gen b lick e . Sie w aren an eine 
örtlich e K u ltu r geb u n d en  und  Eigentum  d er  Ge­
m ein sch aft, die die so r g fä lt ig  geh ü te ten  G eb räu ­
che an die K lein sten  w e ite rg ab . Die "L ip p a "  (ein  
K in d e rsp ie l, b e i dem ein H olzscheit mit einem 
S tock  in die L u ft g e sc h le u d e rt  w ird ) , die "Cam ­
p a n a " ,  d a s  "ro m b o -ro te lla " , d a s  N ach laufen  un d  
V e rste c k e n sp ie le n , d a s  ärm liche S p ie lz e u g , h aben  
jah rh u n d e rte la n g  die G ru n d lage  d er  K in d ersp ie le  
g e b ild e t. Sie än d erten  sich  mit den L e b e n s ja h re n , 
b is  d a s  A lter unverm eid lich  und  mit g e w isse r  Weh­
mut d a s  Sp iel a ls  V ergn ü g en  und g e is t ig e  V o rbe­
re itu n g  a u f  d as Leben  v e r g e s se n  ließ .
E s g ib t keine S tu d ie  ü b er  die Sp iele  in d er  L e s­
s in ia , wohl weil d ie se  sich  n ich t v ie l von denen 
d er  A lte r sg e n o sse n  in d er  Ebene u n te rsc h ie d e n : 
im G egen teil -  e in ige  Sp iele  haben  d u rch  ih re  V er­
b re itu n g  ü b e r  au sg e d e h n te  G ebiete b ew iesen , daß 
zum indest a u f  diesem  G ebiet R a sse n  und  K u ltu ren  
nie einen b ed eu ten d en  E influß  a u f die n a tü rlich e  
K re a tiv itä t d er  K in der genommen h ab en . Zur Zeit 
en td ecken  die K in der - nach  sov ie l F ern seh en  - 
w ieder den  G eschm ack am Beisam m ensein  un d  an
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S p ie le n , die man schon  u n w ied erb rin g lich  v e r lo ­
ren  g lau b te  (6 4 ) .
Die le tz te  T afe l d er  A u sste llu n g  is t  einem ty p isc h  
zim brischen  A sp ek t d er  Folklore gew idm et. E s f in ­
den sich  h iezu  keine P aralle len  in a n d eren  G eb ieten , 
d esh alb  is t  d a s  Wenige an  D okum entationsm aterial, 
d a s  tro tz  d er  V e rn a c h lä ss ig u n g  im L a u f d er  Zeit 
a u f  u n s gekommen i s t ,  von  u n sch ätzb arem  Wert.
Die "tro m bin i" (o d er  "tro m b o n i") von S .  Bartolom eo 
delle M ontagne sin d  heute die H au p tse h e n sw ü rd ig ­
keit und d a s  e in z ige  f a s t  u n v e rä n d e rt  geb lieben e 
E rbe  e in e s jah rh u n d e rte a lte n  R itu a ls , d a s  u r s p r ü n g ­
lich  nich t n u r fr ie d fe r t ig e n  Zwecken d ien te . A ls 
d a s  z im brische G ebiet die Gem einde S . Bartolom ei 
zum H auptort h atte  (dam als w urde die gesam te 
G egen d  "M ontagna A lta del C arb o n " o d e r  "V icaria  - 
tu s  m ontaneorum " g e n a n n t) , w aren die "trom bin i" 
eine A n g r if fs -  und V e r te id ig u n g sw a ffe , wenn auch  
von begren ztem  A usm aß. Mit d er  Zeit v er lo re n  sie  
d iese  F u n k tio n , d a fü r  b lieben  sie a ls  ein ch o re o ­
g ra p h isc h e s  Element zu r B eto n u n g  d er  k le in eren  
un d  grö ß eren  G esch e h n isse  im O rt e rh a lte n .
Heute w iederholen die "P isto n ie r i"  b e i ih ren  wie­
deraufgekom m enen D arb ie tu n gen  die re ich en  R itu a­
le von e in st und ze igen  so  ein S tü c k  ty p isc h  lokalen  
L eb en s v o r  (6 5 ) .
Zum Sch luß  is t  e s  wohl a n g e b ra c h t , d a s  A u gen ­
m erk d es  B e su c h e r s  a u f  d a s  K u n sth an d w erk  d er  
Schm iede zu le n k e n , d a s  im Illa sita l d ire k t zu Füßen 
d er  zim brischen  S ied lu n gen  beheim atet is t  und 
d a s  sowohl eine groß e P ersö n lich k eit a u f  w eisen 
k an n , wie auch  eine an seh n lich e  A nzahl von  noch 
heute  tä tig e n  W erkstätten . D er K reuzw eg von 
R oberto  da Ronco ( b e s s e r  a ls  B e rto  da Cogolo b e ­
k a n n t) i s t  verm utlich  eine d er  a u sd ru c k sv o lls te n  
A rb eiten  d er Sch m iedekun st d e r  L e s s in ia . E r hat 
sich  U n sterb lich k e it erw orben  (6 6 ) ,  wenn e r  a u c h , 
se lb s t  u n te r  F ach leu ten , v ie l zu w enig bek an n t 
is t  ; denn e r  hat eine an sich  b esch e id en e  K u n st 
e rh ö h t , die in den v e rg a n g e n e n  Ja h rh u n d e rte n  
bem erken sw ert e r fo lg re ic h  war un d  von h e rv o r­
rag e n d e n  P ersö n lich k e iten  g e tra g e n  w u rd e . S ich er  
h andelt e s  sich  be i B erto  da Cogolo um einen e in ­
m aligen K ü n stle r  (6 7 ) , d er  in e in er jah rh u n d e rte ­
lan gen  lokalen  T rad itio n  d es  Sch m ied ek u n sth an d ­
w erkes in Val d 'I lla s i steh t (6 8 ) . K u n stw e rk e , wie 
die von B e r to , d eren  Zahl n ich t a llzu  groß  i s t ,  
w erden heute a lle rd in g s  kaum mehr g e sc h a ffe n .
E s haben  sich  näm lich die k u ltu re llen  B e d in g u n g e n , 
die ä sth e tisch e n  B e d ü r fn is se  und die g e se llsc h a ft­
lichen V o rste llu n gen  i in die die e in fach en  A u fträ ­
ge wie G elän d er, Balkone-, T ore  und au th en tisch e
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Sk u lp tu re n  e in geb u n d en  w aren , u n w ied erb rin g lich  
v e rä n d e r t  (6 9 ) .
Die V erw endung n e u e r , u n se re r  m odernen Welt 
e n tsp re c h e n d e r  M aterialien la s se n  die Z ukunft d e r  
Sch m iedekun st ungew iß e rsc h e in e n . Auch d esw e­
gen is t  v ielle ich t d a s  Werk von R oberto  da Ronco 
so  w ertvo ll, weil e s  seine G ü ltigkeit b is  in u n se re  
Epoche bew ahrt h a t.
Z uletzt so llte  man lo g isch erw eise  S c h lü sse  a u s  
e in er A u sste llu n g  z ieh en , die v ie l Anlaß zum L esen  
b ie te t . Wir sin d  a b e r  d er M einung, daß e s  dem B e ­
su c h e r  g e g e n ü b e r  u n an g e b rach t w äre , da d ie se r  
wohl v e r s ta n d e n  haben  w ird , daß d a s ,  was die 
K u ltu r  e in e s kleinen T errito riu m s h e rv o rg e b ra c h t 
h a t , in se in en  w ich tigsten  Zügen einem G ru n d p rin ­
zip zu g e sch r ie b en  w erden muß, a u f dem , ü b er  
die G renzen  und  zeitliche B a rr ie re n  h inw eg , die 
E ntw icklung d er M enschheit b e ru h t . Nicht n u r die 
K u ltu r a lle in , so n d ern  auch  die Z iv ilisa tio n , s c h a f­
fen  jene B a s i s ,  a u f  d er  die V ölker s te h e n : "Die 
Formen und  P ro z e sse  d es g e se llsch a ftlich e n  L e­
b e n s ,  die Mittel un d  P rod ukte  d er  A rb e it , sowohl 
d er g e is t ig e n  a ls  auch  d er  m a te rie lle n ."  (70)
Zu R echt hat sich  eine b ed eu ten d e  W issen sch aft­
ler in  g e f r a g t :  "W elches sin d  die D in ge , die alle 
M enschen , u n ab h än g ig  von d er  S tu fe  d er  Z iv ilisa­
tio n , a ls  unerläß lichen  T eil ih re s  M en sch sein s b e ­
trach te n  und  die sie  w ied erh erzu ste llen  v e r su c h e n  
w ürd en , so llten  sie  abh an d en  kommen od er fe h le n ?"  
Ihre Antw ort w ar: "Ein S ch u tzd ach  a ls  Z u flu ch t, 
W erkzeug, um einen Ste in  zu  g lä tte n , einen Baum 
zu fä llen , ein T ier  a b zu h äu te n , eine W affe, um sich  
zu v e r te id ig e n , ein F e ll, um sich  v o r  dem Klima 
zu sc h ü tz e n , den G öttern  G aben o p fe rn , d a s  Ü b er­
n atü rlich e  sc h a ffe n , und  danach  tr a c h te n , daß e t­
was von ihnen ü b erleb en  m ö g e ."  (71 )
Auch die M enschen d e r  L e ss in ia  haben  d a s  g e ta n , 
und d a s ,  w as die A u sste llu n g  z e ig t , is t  die ja h r ­
h u n d e rte lan g e  Folge d ie se s  e r s te n  In s t in k ts : D a­
h er sin d  d ie se  D in ge , d ie se  Ideen und d iese  E r­
z e u g n isse  T eil d e s  E rb g u te s  d er M enschheit.

G iancarlo  V olpato , V erona

Anmerkungen (D
V g l. A . EM ILIANI, Dal m useo al te r r ito r io , B o lo gn a , 
A lfa , 1974, S . 157
( 2 )
Ü ber die B e d e u tu n g  d er  F o to gra fie  in d er  D oku­
m entation le se  m an: A n tropologia  v is iv a . La fo to ­
g r a f ia  a c u ra  di S . S p in i, S o n d erh e ft von "La

Seite 19



r ic e rc a  fo lk lo r ic a " , 1980 (B r e s c ia ,  G ra fo , 1980)
( 3)
Eine t ie fg re ife n d e  A n alyse  d e s  Them as und se in e r  
ü b e rg e o rd n e te n  B e g r if fe  a u f volkskundlich em  Ge­
b iet fin d et man in : G. B . BRO N ZIN I, Homo la b o r a n s , 
G ala tin a , C o n ged o , 1985, S . 132 f f .
(4 )
Die A rbeit d er  B au ern  is t  u n te r  säm tlichen T ä t ig ­
k e itsb e re ich e n  un d  in A n b etrach t d e s  groß en h e r ­
v o rg e ru fe n e n  In te r e s s e s  und d er  m enschlichen 
Dim ension am e in d ru c k sv o lls te n  a n a ly s ie r t  w orden. 
A ls B e isp ie le  se ien  g e n an n t: Il m estiere  del co n ta ­
dino , h e ra u sg e g e b e n  vom comune di B u o n co n v en to , 
S ie n a , A rted ito ria  P ericc io li, 1979 un d  Lavoro  con­
tad in o : fo to g ra fia  e d isegn o  te c n ic o , B o lo gn a , I s t .  
Beni A rtist ic i e C u ltu ra li p e r  l'E m ilia , 1983. E s g ib t 
noch keine G esam tstu d ie  ü b e r  die T ä t ig k e its -  und 
H an d w erk sbere ich e  d er L e s s in ia . G egen w ärtig  sin d  
zwei ge sch ich tlich e  S tu d ien  in V o rb e re itu n g , die 
am "C on vegn o  su l 700 a n n iv e rsa r io  dell' in sed iam en ­
to "c im bro" nei T re d ic i Comuni V ero n esi"  (K on greß  
zu r 700-Ja h r  F e ier  d er  zim brischen  B e s ie d lu n g  d er  
D reizehn  V ero n eser  G em ein d en "), a n g e se tz t  fü r  
den 7. Novem ber 1987, v o r  g e ste llt  w erden . E s han­
delt sich  um zwei R e fe ra te  von F . VECCH IA TO , 
G haltet s u s t  s ie r  gh eat in P resao n  (Die D reizehn  
Gem einden im m odernen Z e ita lte r : Ein G eb irge  a ls  
W erkstätte ) und von A . O LIV IE R I, E re tic i e m esti- 
e r i in L e ss in ia  (H äre tik e r  und H andw erk in d er  
L e ss in ia )  : B eide A u fsä tze  w erden zu B egin n  d es 
J a h r e s  1988 h e ra u sg e g e b e n  w erden . G egen w ärtig  
g ib t e s  n u r S tu d ien  zu einzelnen "H an d w erk en ", 
die ich sp ä te r  noch z itieren  w erde.
(5 )
Die A u sste llu n g  hält sich  im Rahmen d e s  M öglichen 
un d  in A n b etrach t d e r  V ielfalt d er  G eg en stän d e  
und Themen -  wenn auch  a u f  ein G ebiet b e sc h rä n k t 
- an jene K rite rien  d er  W isse n sch aftlich k e it, die 
man im w esentlichen  a u s  den allgem einen Ä uß erun ­
gen  le sen  k an n . In W irklichkeit h aben  wir e s  dann 
mit einem leicht v erstän d lich e n  W ortschatz und e in ­
fach  zu le sen d en  T afe ln  zu tu n , die zur F r isc h e  
un d  L e ich tigk e it d er gesam ten  A u sste llu n g  b e it r a ­
g e n .
Wir wollten die th eo re tisch en  B e g r if fe  in s G ed äch t­
n is  z u rü c k ru fe n , um den mit d er  M aterie v e r t r a u ­
ten  P erson en  eine t ie fe rg e h e n d e  B e sc h ä ft ig u n g  mit 
dem Thema zu e r le ic h te rn . Viel k la re r  und g en au er 
fin d et sich  g ru n d sä tz lich e  L ite ra tu r  in allen  H and­
b ü ch e rn . N ur um ein ige  zu n en n en : W. SCHM IDT, 
H andbuch  d er  Methode d er k u ltu rh is to r isc h e n
E th n o lo g ie , P a r is ,  P ion , 1958. R . B . TA Y LO R ,
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Elem enti di an tro p o lo g ia  c u l tu r a le , B o lo gn a , Il 
M ulino, 1972. B . BER N A R D I, Uomo c u ltu ra  so c ie tà , 
M ilano, A n ge li, 1982.
( 6 )
V gl. U. SA U RO , Il p a e sa g g io  d eg li alti L e s s in i. 
S tud io  geom orfo logico , V eron a , M useo C ivico di 
S to ria  N a tu ra le , 1973 und D . B O R G H E T T I, La valle  
d 'I lla so . S tu d io  di g e o g ra f ia , V en ezia , F e r r a r i ,
1939:
(7 )
V gl. C . MUZZOLON, La Val d ’ I lla s i: u n 'a re a  di 
tra s fo rm az io n e , V eron a, U n iv e rsità  d eg li S tu d i,
1972. Noch sp e z ie lle r  is t  d er  A u fsa tz  von G . RIZZO, 
L 'av ic o ltu ra  v e ro n e se : un esem pio di in tegraz io n e  
t r a  in d u str ia  e a g r ic o ltu r a , in S tu d i g e o g ra fic i in 
onore di Aldo Š e s t in i , F ire n z e , Società  di S tu d i 
G eo g ra fic i, 1982, S .  895 -  913
( 8 )
V gl. E . MONTRESOR - F . PECCI - R . RIZZO TTO , 
A sp e tti d e ll 'a g r ic o ltu ra  in L e ss in ia  dalla  fine del 
secolo  XIX ad  o g g i .  A lcune p ro sp e t t iv a  .per il 
fu tu ro  in "L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom an i", 1981,
S .  155 - 168
(9 )
Seh r in te r e s sa n t  fü r  die v o lk stü m lich -h isto r isch e  
R ek o n stru k tio n  is t  d e r  A u fsatz  von A . B E N E T T I,
Gli uccelli nella c u ltu ra  p opo lare  della  L e ss in ia  in 
"L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1981, S .  7 -  22.
Hier w ird eine v o llstä n d ig e  Ü b ersich t ü b e r  die 
V ogelw elt geb o ten .
( 10)
Zur g en au eren  Inform ation le se  man: C iv iltà  
c im b ra . La c u ltu ra  dei T red ic i Comuni V e ro n e s i, 
h r s g .  von G. V olpato , V eron a , Bi & G i, 1983.
Man fin det h ier auch  eine u m fan greich e B io­
g rap h ie  .
( 11)
Ü ber die sch ö p fe r isch e  B e g a b u n g  d er  M enschen 
d er  L e s s in ia , die nach  v o rh e rg e h e n d e r  P lan u n g  
kleine A n sied lu n gen  zu bau en  im stande w aren , 
lese  man die k u rz e  E r lä u te ru n g  von G. MATTIOLI 
- G . PIGOZZI - L . CO BELLO , Le forme a rc h ito t-  
ton ich e . La c o n tra d a  P agan i di Com pofontana n ell' 
evoluzione del suo  h ab itat in C iv iltà  c im b ra , c i t . ,
S .  163 - 170 
( 12)
V g l. L . FRANZONI, S c u ltu ra  p opo lare  dei L e s s in i , 
N e u a u flag e , V ero n a , T au c ia s  G are id a , 1980. G. 
PIZZ A TI, A rte c im b ra , G iazza , T au c ia s  G are id a , 
1979.
(13)
V g l. G. VO LPATO , Nelle b o rg a te  dei L e ss in i b en e­
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d e tte dal Borrom eo e popolate  di e s se r i  so rp ra n -
n a tu ra li in T rad iz io n i e fo lk lore nel V e ro n e se : a lla 
r ic e rc a  della  c u ltu ra  p o p o la re , h r s g .  von G. 
V olpato , V eron e , E d . Il Nuovo V e ro n e se , 1979,
S .  84 -  89
(14 )
Eine lan ge  A u fzäh lu n g  fin d et man im A u fsa tz  von 
G. FA E, D ell'arte  cimb r a : dalla  sc u ltu ra  a lla  p it-  
tu r a .  In d a g ine p e r  un censim ento d eg li a f f re sc h i 
in C iv iltà  c im b ra , c it . , S .  149 - 162. F o rtg e se tz t  
w urde die A rbeit von C . CAPO RAL, P ittu re  m urali 
in L e ss in ia  in "L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1984, 
S .  201 - 212
(15 )
A rch ite ttu ra  nei Monti L e s s in i , V icen za , P o zza ,
1963 mit A u fsätzen  von L . M agagnato  ü b e r  die 
S te in d ö r fe r , von A. P asa  ü b e r  die V ero n eser  
"la stam i" von F . Zorzi ü b e r  die B u rg e n  und von V. 
Pavan  ü b er  die städ te b au lich e n  S tr u k tu r e n .
(16 )
So lau te te  die B e sc h re ib u n g  von  A . BA RA G IO LA , 
La c a sa  v ille recc ia  delle colonie ted esch e  ven eto  - 
t r id e n tin e , Bergam o 1908, N e u a u flag e , V icen za , 
Com unità M ontana d ell' A ltopiano dei S e tte  Com uni, 
1980, b e so n d e rs  die Se iten  97 -  106. In den fü n f­
z ig e r  Ja h re n  w aren noch ein ige  w enige B e isp ie le  
a u ff in d b a r . Siehe d azu  E . PADOVAN, La c a sa  
ru ra le  nella valle  dei L e s s in i, F ire n z e , O lsch k i, 
1950.
(17 )
ü b e r  d iesen  U n tersch ied  le se  man S .  LEO RATO , 
S t r u t tu r a  ed arred am en to  nella c a sa  ru ra le  in 
L e ss in ia  nei prim i anni del N ovecento in "La  
L e ss in ia  ie r i o g g i dom ani", 1987, S .  151 - 160
(18)
V g l. D . CO LTRO , Colognola ai C o lli, V enezia , 
A rse n a le , 1984
(19)
Seh r in te re s sa n t  i s t  die h is to r isc h e  R e k o n stru k ­
tion e in er se h r  ein fluß reich en  Familie im T a l, die 
auch  b e isp ie lh a ft fü r  an d ere  vornehm e H äu ser 
steh en  kön n te . V g l. F . V ECCH IA TO , Una s ig n o ­
ria  ru ra le  nella R ep u b b lica  v e n e ta . I Pompei 
d 'I lla s i , V eron a, L ib re r ia  U n iv e rsita r ia  E d itr ic e , 
1986
( 20)
V gl. V . V ERCELLO N I, T re g n a g o , una b o rg a ta  del 
V eron ese  nella s to r ia  d e ll 'a rc h itte ttu ra  in "A rch i- 
te tti V eron a" III (1 9 6 1 ), 10, S . 9 - 1 9  un d  n e u e r , 
B . D O LC ETT A , Il piano reg o la to re  gen erale  di 
T re g n a g o  in "L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1985,
S . 7 - 1 4



V g l. L . FRANZONI, Edizione arch eo lo g ica  della  
C a rta  d 'Ita lia  al 100 .000 . Foglio  49, V eron a , F ire n ­
ze , I .G .M .,  1975 
( 22 )
Von e in iger  N ützlichkeit is t  d as  k leine Werk von
A. B E N E T T I, Le p iev i v e ro n e si d e ll'ag ro  ce n tu ria to  
"a th e s in o " : I lla si - T r e g n a g o , V erona 1973
(23)
Von allen b ed eu ten d en  P farre ie n  d e s  G e b ie ts , soll 
die "A b b azia  di San P ie tro "  in B ad ia  C alaven a g e ­
nannt w erden , die groß en Einfluß in d er  gesam ten  
L e ss in ia  h a tte . Siehe d az u : C . CIPO LLA , La p o p o - 
lazion i dei XIII Comuni V e ro n e s i, V enezia 1882, 
N eu au flage  V eron a , T au c ia s  G are id a , 1978, p a ss im .
(24 )
A uf ganz neue und a u th en tisch e  Weise mit d e r  L e s ­
s in ia  b e s c h ä f t ig t ,  hat sich  E . T U R R I, La L e s s in ia . 
La n a tu ra  e l'uomo nel p a e s a g g io , V eron a , E d . "V ita  
V e ro n e se " , 1970
(25) "T e r r a  C im b ra "; wenn man auch  die F o rsch u n g  
und p u b liz ie rten  S tu d ien  a u f  w issen sch aftlich em  
N iveau geh alten  h a t , so  hat man die B e d e u tu n g  
e in er r ich tig e n  K en n tn is d e s  "z im b risch en " L an d es 
und se in er  U m gebung nie v e r g e s s e n .  Auch Z eitun­
gen und Z e itsch riften  h aben  d a fü r  In te re s se  g e ­
z e ig t . A ls B e isp ie le  se ien  h ier erw äh n t: G. VOLPA­
T O , T ra  le gen zian e fio rite  della  Val d 'I lla s i in "7 
P V ", I (1 9 8 4 ), 4 -  5, S .  106 - 109. N . CEN N I, 
E 'p ro p rio  q u e s ta  la te r r a  dove v ivev an o  i Cim bri in 
"Il G io rn a le " , 5. März 1985, S .  13 und G . VOLPA- 
T O , La memoria dei Cim bri p e rd u ti in "7 P V ", II
( 1985), 1 -  2 - 3, S . 159 -  163.
(26)
V g l. A rte e a r tig ia n a to  in L e s s in ia , h r s g .  von G . 
V olpato und P . P iazzo la , V eron a , S tim m graf, 1984,
S . 8 - 9.
(27 ) Die A lm w irtschaft is t  - was die L e ss in ia  b e ­
tr if f t  - au ch  in ihrem ö k o n o m isch -ag rarisch en  
S p ieg e l b e tra c h te t w orden . D azu le se  man B . BERNI 
- R . R IZZO TTO , L 'a lp e g g io  in "L a  L e ss in ia  ie ri 
o g g i dom ani", 1979, S .  39 - 49.
(28)
D er h e rv o rra g e n d e  A u fsa tz  von  P. PIAZZOLA,
"C a rg a r  m ontagna. Per una s to r ia  d e ll'a lp e g g io  in 
L e s s in ia "  in "T e r ra  C im b ra ", XV (1 9 8 4 ), 56 - 57 
( Jä n n e r  - A u g u s t ) ,  S .  57 - 69 lie fe r t  u n s d a s  auch  
ge leb te  B e isp ie l e in es H irten .
(29)
V g l. L . C A ST E LLA Z Z I, Gli s ta tu t i  della  L e ss in ia  
in C iv iltà  c im b ra , S .  85 - 100.
(301

(21)
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V g l. B . AVESANI - F . ZANINI, La co stru z io n e  
a rtig ia n a le  d eg li a tre z z i da m alga in "T e r r a  
C im b ra", XVII (1 9 8 6 ), 62 (Jä n n e r  - A p r il) ,  S .  43 
- 51
(31)
V g l. A . BEN ETTI - G . G AŠPERINI -  L . SA U RO ,
La fien agion e  in L e ss in ia  in "L a  L e ss in ia  ie r i o g g i 
dom ani", 1984, S .  23 -  26.
(32 )
V g l. B . AVESANI - F . ZANINI, L 'allevam ento  del 
maiale e le tecn ich e di p re p araz io n e  e di c o n se r ­
vazione delle c a rn i su in e n ella  trad iz ion e  popo lare  
della  L e ss in ia  in " T e r r a  C im b ra ", XXVII (1 9 8 6 ),
64 (S ep te m b e r  -  D ezem b er), S .  65 - 75 und G. 
T A SSO N I, A sp e tti della m aialatura in L e ss in ia  in 
"L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1987, S .  127 -  
134
(33)
V g l. G, M INETTO, T estim onianze di ap ico ltu ra  
trad iz ion ale  in L e ss in ia  in "L a  L e ss in ia  ie r i o g g i 
dom ani", 1986, S . 173 -  186
(34)
E s g ib t noch keine A rb e it , die s ich  sp ez ie ll mit 
diesem  alten  E rw erb szw eig  in d e r  L e ss in ia  b e fa ß t; 
ab e r  man e rin n e rt s ich  je tz t noch an die v ielen  
B au ern  un d  A rb e ite r , die S e id en rau p en  zü ch te ten . 
V erona w ar u n te r  anderem  ein b e d e u te n d e s  Zentrum 
fü r  die P roduktion  und V e ra rb e itu n g . V g l. A . M. 
G IR E LLI, Il se tific io  di V erona nel '700, M ilano, 
G iu ffrè , 1969 und E . R O SSIN I - M. FENNELL 
MAZZAOUI, La produzion e dei pan n i di lan a  a 
V erona nei secoli XIII -  XIV - XV in "A tti e 
Memorie dell'A ccadem ia d i A g rico ltu ra  Scien ze e 
L e tte re  di V e ro n a " , XXI (1969 - 7 0 ) , S .  571 -  
624 und IDEM, La lana come m ateria prim a nel 
Veneto su d ocid en tale  ( s e c c .  XIII -  X V ) in "V ita 
di G iazza e di R o a n a" , VI (1 9 7 5 ), 23, S . 5 -  18
(35 )
V g l. G. G A ŠPER IN I, La f i la tu ra  e la t e s s i tu r a  
nella  trad iz io n e  e nel costum e della  L e ss in ia  in 
"L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1987, S .  135 - 150.
(36 )
F ü r die k ü n stle r isc h e  Se ite  siehe A rch ite ttu ra  dei 
monti L e s s in i , c i t . ; ü b e r  die örtlichen  G ebräuch e 
le se  man G. G A ŠPER IN I, I te tt i  della  L e ss in ia  in 
"L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1982, S .  35 - 48. 
Ü ber die L age  d e r  S te in b rü ch e  v g l .  E . F IL IP P I, 
G eo grafia  della  p ie tra  di P r u n , V eron a , Com unità 
Montana della  L e s s in ia , 1982.
(37 )
Ü ber d ie se  w ichtige T ätig k e it  le se  man E . T U R R I, 
U n 'a ttiv ità  sco m p arsa  su i L e s s in i: la p roduzion e  e



il commercio del gh iaccio  in "A tti e Memorie d e ll'A cc . 
di A g r . S c . e L e tt . di V e ro n a " , se r ie  V I, v o i.
XX III (1971 -  1972), S .  411 -  422.
( 38)
Seh r in te r e s s a n t , weil auch  in z im b risch er Sp rach e  
v e r fa ß t , is t  d e r  A rtikel von A . F A B B R IS , In m aije/ 
Il maglio in "T e r r a  C im b ra ", XVIII (1 9 8 7 ), 65 ( J ä n -  
n er - A p ril, S .  23 -  24. Nicht zu v e r g e s se n  C . 
NORDERA, De muln von L jetzan  (I mulini di 
G iazza) in "L je tz a n /G ia z z a " , I (1 9 6 8 ), 3, S .  27 
und 4 , S .  27.
(39)
Ein h e r v o rr a g e n d e r , d id a k tisch  und w isse n sc h a ft­
lich au ß ero rd en tlich  gu t v e r fa ß te r  B a n d , is t  jen er 
von B . AVESANI - F . ZANINI, La ru o ta  del p a n e , 
V eron a , E d iz . S c a lig e re , 1987* Nicht zu v e r g e s se n  
die be iden  A u fsätze  von G. V ER O N ESI, I mulini 
della  V alpan ten a in "L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 
1981, S . 139 - 146 und 1982, S . 55 - 66. Einen 
u m fasse n d ere n  E inblick  gew äh rt d a s  mit groß er 
G en au igkeit v erfaß te  B uch  von G . S E B E S T A ,
"L a  v ia  dei m ulin i". D alP esp erien za  della m ietitura 
d e lF arte  di m ac in are , Sari Michele a lU A dige , Museo 
P rov inciale  d eg li U si e Costum i della  Gente T re n tin a , 
1977
(40)
In d e r  L e ss in ia  en tzo g  e r  sich  nich t dem S ch ick sa l 
se in e r  an d eren  G efäh rte n ; d ie s  wird a u s  e in er S tu ­
die von A. OLIVIERI h e rv o rg e h e n , die sich  g e rad e  
in V o rb e re itu n g  b e fin d e t : A . O LIV IER I, E re tic i e 
m estieri in L e s s in ia , c it .  D er A u fsa tz  von G . GINZ- 
BURG i s t ,  wen n auch  n u r  a u f  einen M ikrokosm os 
b e z o g e n , b e isp ie lh a ft : C . G IN ZBURG, Il form aggio  
e i verm i. Il cosmo di un m ugnaio del *500, N eu au f­
la g e , T o rin o , E in au d i, 1986.
(41)
Se h r  schön  d er  A u fsa tz  von P . PI AZ ZOLA, La 
lavoraz ion e  del legno come e sig e n z a  del m ontanaro 
in A rte e a r tig ia n a to  . . .  , c i t . ,  S . 43 -  52. Von 
groß er d id a k tisc h e r  D ichte is t  die S tu d ie  von B . 
AVESANI -  F . ZANINI, I mezzi di t r a sp o r to  co- 
s t r u it i  d ai co n trad in i in "L a  L e ss in ia  ie r i o g g i 
d om an i", 1984, S . 157 -  172.
Auch an d e re  "z im b risch e" Gem einden sin d  fü r  die 
H o lzv erarb e itu n g  b e k an n t, ganz b e so n d e rs  a b e r  
die M in d erh e itsg ru p p e  von C an sig lio  in d e r  P ro ­
vinz von B e llu n o ; v g l .  A . PAVAN, Voci di Cim bri 
" sc a to lie r i"  in "L T llu straz io n e  I ta l ia n a " , N. S . ,
CXV (1 9 8 7 ), 46, S . 108 - 115.
(42) V g l. G . S E B E S T A , I m e stie r i, gli a t tre z z i, 
i v e s t it i  in In trodu zion e  e r ice rch e  e tn o gra fich e  
nel V e n e to , V icen za , A ccadem ia O lim pica, 1981
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und G. SIMON A TO , M estieri de 'na v o lta , V icen za , 
Cam era di Com m ercio, 1986 und sch ließ lich  A . 
BERNARDI - LJ. R A FFA E L LI, Il lavo ro  p e rd u to , 
T re n to , S a tu r n ia , 1982
(43)
V g l. B . AVESANI -  F . ZANINI, Il c a r r a d o r e : a r te  
e tecn ica  nella co stru z io n e  dei mezzi d i t r a sp o r to  
locali in "L a  L e ss in ia  ie ri o g g i dom ani", 1983.
S .  145 -  162
(4 4 )
V g l. A . CRISM A , Il b o sca io lo : un m estiere  tip ico  
della  L e ss in ia  "c im b ra" in " T e r r a  C im b ra ", XV 
(1 9 8 4 ), 58 (S e p t .  -  D e z . ) ,  S . 63 - 73
(45 )
V g l. G . R ap e lli, T e s t i c im b ri, V ero n a , B i & G i, 
1981, s .  14
(46 )
V g l. F . R EH FISC H , G y p s ie s , T in k e rs  and  o th er  
T r a v e lle r s ,  London , Academ ic P r e s s ,  1975
(47)
Viele Ä hnlichkeiten  b esteh en  zu M anufakturen  
ö ste r re ic h isc h e r  B a u e r n ; v g l .  L . SCHM IDT, 
V o lk sk u n st in Ö s te r r e ic h , Wien, Forum V e r la g , 
1966, p a ss im .
(48 )
Eine w eitausholen de A b h an dlu n g  d er  T h e o re tis ie -  
r u n g  d ie se r  P rin zip ien  fin d et man bei J .  VAN SIN A, 
La trad iz ion e  o ra le , S a g g io  di m etodologia s to r ic a , 
Roma, O ffic in a , 1976.
(49)
V g l. G . T A SSO N I, A rti e trad iz ion i p o p o la ri. Le 
in ch ieste  napoleoniche su i costum i e le trad iz ion i 
nel R egno ita lic o , B ellin zan o , La V esco n ta , 1973; 
d a s  K ap ite l, w elches sich  a u f  d a s  E tsch lan d  b e ­
z ieh t, fin d et man a u f  den  Se iten  200 -  214. Man 
erh ält dort w ertvolle A u sk u n ft ü b e r  die "zim bri­
sc h e n " B rä u c h e .
(50)
Von allen b is  je tz t e rsch ien en en  A rbeiten  is t  d ie­
jen ige von  E . BONOMI w egen d e r  groß en  G en au ig­
keit b e so n d e rs  h e rv o rz u h e b e n : E . BONOMI, V ita 
e trad iz ion e  in L e s s in ia , M useo di C am posilvano - 
Museo di B o sco ch ie san u o v a  1982; w eiter wäre zu 
nennen G . M. CAM BIE, T rad iz io n i po po lari v ero -  
n e s i ,  V eron a, "V ita  V e ro n e se " , 1967.
(51 )
V g l. B . SCHW EIZER, U sanze popo lari cim bre nel 
c o rso  d e ll'an n o , N e u a u flag e , G iazza, T au c ia s  
G are id a , 1982 und G. R A PELLI, I fram m enti del 
R igh i su  G iazza in "T e r r a  C im b ra ", XVI (1 9 8 5 ),
59 (Jä n n e r  - A p r il) ,  S .  1 1 - 4 4
(52 )
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fü r  die "Z im bern ") b e sc h rä n k t , i s t  d er  A u fsatz  
von C . BERGAMINI -  P . PIAZZOLA, Immagini e 
memorie della  v ita  trad iz ion ale  in C am pofontana. 
Fram m enti di s to r ia  e di v ita  d 'u n a  com unità 
"c im b ra" della  L e ss in ia  o r ie n ta le , h r s g .  von P . 
P iazzo la , Cam pofontana 1986, S . 65 - 82.
(53 )
V g l. D. L . NORDERA, C ontenuti re lig io s i della 
popolazione "c im b ra" dei T red ic i Comuni V e ro n e s i, 
G iazza, T au c ia s  G are id a , 1981 und C . CAPO RAL,
La " fe d e "  sco lp ita  n ella  ro cc ia  e im p re ssa  nel 
co lore in Cam pofontana 1986, S .  5 3 - 6 5
(54)
V g l. G . T A SSO N I, Poculum Jo a n n is : u n 'a ltra  
p ro v a  del germ anesim o in te r r a  "c im b ra" in "T e r r a  
C im b ra", IX (1 9 7 8 ), 36 (O k t. -  D e z . ) ,  S .  5 - 8 .
Was die V e rb re itu n g  in die d e u tsc h sp ra c h ig e n  D ör­
fe r  b e t r i f f t ,  le se  m an: H. SOMMER, Die Heiligen­
minne a ls  k irch lich er  und v o lk stü m lich er B rau ch  
in "R h e in isch e s Ja h rb u c h  fü r  V o lk sk u n d e ", 1954,
5.
(55 )
G . VO LPATO , Di a lcun e cred en ze  p o p o lari so p ra v -  
v is s u te  n ella  L e ss in ia  in "V ita  di G iazza e di R o an a", 
VI (1 9 7 5 ), 22 (A p r . - J u n i ) ,  S .  5 -  11; A . CAL- 
V E T T I, D ella an gu an e  e di a ltr i e s s e r i  so p ra n n a ­
tu ra li delle trad iz io n i v en ete  in "Ib id e m ", VI (1 9 7 5 ), 
S . 5 - 9 ;  G. T A SSO N I, Folklore e so c ie tà . S tu d i 
di dem ologia p a d a n a , F iren ze , O lsch k i, 1977,
S .  141 - 178 un d  G . VOLPATO, Di a lcune fiab e  di 
m agia a Cam pofontana in Cam pofontana . . . ,  c i t . ,
S .  41 -  52.
(56 )
V g l. G. RAMA, Le s tre g h e  n ella  le g g e n d a  tr e d ic i-  
com m unigiana in "T e r ra  C im b ra ", XI (1 9 8 4 ), 56 -  
67, S .  71 -  74.
(57)
A. B E N E T T I, O rchi e a ltr i a b ita to r i fa n ta s t ic i delle 
g ro tte  e dei covoli della  L e ss in ia  in T rad iz ion i e 
fo lk lore  nel y e ro n e se  c i t . ,  S .  90 - 95.
(58 ) '
V g l. B . D IE T E R , D er O rk e , M ünchen, F in k , 1974.
(59 )
V g l. G . SO LIN A S, La n otte  dei m orti in C iv iltà  
c im bra, c i t . ,  S .  193 - 201.
(60)
Viele Fabeln  fin d et man gesam m elt b e i: A . B E N E T T I, 
I racco n ti dei " f ilò "  dei Monto L e s s in i , Museo di 
C am posilvano -  Museo B o sco ch ie san u o v a  1983 und in
B . SCHW EIZER, Le cred en ze  dei Cim bri nelle fo rze  
della  n a tu r a , N e u a u flag e , G iazza, T au c ia s  G are id a , 
1984:
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V g l. E . BONOMI, L'ultim o "cam pan ar del c iao lo " in 
"L a  L e ss in ia  ie ri o g g i d om an i", 1987, S .  161 -  168. 
(62)
V g l. G . T A SSO N I, La d an za  s a c r a  in t e r r a  c im b ra : 
il ballo  tondo so tto  il tig lio  in C iv iltà  c im b ra , c i t . ,
S .  185 -  192.
(63 )
So C . BOLOGNA, T au c ia s  g a s in g a : un patrim onio
da sa lv a re  in T rad iz io n i e f o lk l o r e    c i t . ,
S .  34 -  37.
(64 )
Eine in te re s sa n te  U n te rsu ch u n g  nimmt E . BONOMI 
v o r : E . BONOMI, V ita e trad iz ion e  . . . ,  c i t . ,  p a s ­
sim ; n ach zu le sen  w äre au ch  b e i A . CENNI -  M"! 
MARCHI -  C . P A C I, C osi s i g io c a v a , V eron a , C a s sa  
di R isparm io  di V erona V icenza e B elluno 1975; 
eine se h r  schöne A u sste llu n g  in V erona w urde in 
folgendem  B üch lein  d ok u m en tiert: L a s sa  che i z u g a . 
I giochi delle n o stre  p iazze  e delle n o stre  co n trad e  
nei d ise g n i di V ittorio  F ilip p in i, V eron a . C a s sa  di 
R isp arm io , 1974. Eine k u rz e  B e sc h re ib u n g  e in ig e r  
K in d ersp ie le  in "z im b risch e r"  S p rach e  fin d et man 
bei E . FAGGIO NI, B ia i han gam est n aran  (Come 
ho po tu to  g io ca re ) in " T e r r a  C im b ra ", XVII (1 9 8 6 ), 
64 (S e p t .  -  D e z . ) ,  S .  43 -  44. E in ige s w enige in 
v ita  in V eneto , G er gam o, Walk O v e r, 1981.
(65 )
V g l. G . FA E , I trom boni di S .  B arto lom eo , V eron a , 
C entro  G rafico  Stim m atini, 1981.
( 6 6 )
V g l. G . VO LPATO , Da R onco , R o b erti in D iziona­
rio B io g ra fico  d eg li I ta lia n i, v o l. X X X II, Roma, 
Ist itu to  p e r  l'E n cic lop ed ia  Ita lia n a , 1987, ad  vocem .
(67 )
Siehe G. VO LPATO , Una v ita  p e r  il fe r ro  b a ttu to . 
B erto  da Cogolo e la su a  o p e r a , Milano - V eron a , 
M ondadori -  Comitato p er  il v en ten n u a le , 1977.
( 68)
V g l. G . VO LPATO , F a b b ri e ^battiferro  in L e ss in ia  
in A rte e a rtig ia n a to  . . . ,  c i t . ,  S .  31 -  42 .
(69)
V g l. G . VO LPATO , D ife sa  d e ll1 "homo f a b e r "  in 
"P rim arn o" (A tti dell'A ccadem ia C ase n tin e se  di L e t­
t e r e ,  A rti Scien ze ed  E conom ia), n . 8 -  9 (1982 -  
8 3 ) , S .  43 - 58, p a ss im .
(70 )
So au ch  C . KLUCKHOLM -  A . L . K R O E B E R , Il con­
cetto  di c u ltu r a , B o lo gn a , Il M ulino, 1982, S .  51.
(71 )
V g l. M. MEAD, Popoli e p a e s i ,  M ilano, F e ltr in e lli, 
1962, S .  215 f f .
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DIE Süd lich  d e s  A lpenhauptkam m es fin den  sich  im 
Q n r  F  M A NTMTFIM O sten  O b e r ita lie n s , in den rom anischen  Raum ein- 

1 JtiiVi g e b e t te t , eine Reihe d e u tsc h e r  S p ra c h in se ln . Sie 
ZIMBERN w urden alle im M ittelalter, wenn auch  zu v e r ­

sch ieden en  Z eitpu n kten , b e g rü n d e t  und en tstam ­
men fa s t  au ssch ließ lich  dem G ebiet d e s  h eu tigen  
Ö ste rre ic h . Zumeist feh lt e s  an e in d eu tigen  h isto ­
risc h en  Z eu gn issen  ü b er die E n ts te h u n g sg e sc h ic h ­
te d ie se r  A uß en orte; die F o rsc h u n g  b le ib t le tz t­
lich au f den S p ra c h -  und K u ltu rv e rg le ich  zw ischen 
dem B in nen land  und den a u sw ärtigen  Kolonien a n ­
gew iesen .
Die ä lte ste  und w isse n sch aftlich  u m str itte n ste  
G ruppe is t  die d er zim brischen  S p ra c h in se ln . Sie 
b e steh en  a u s  m ehreren  U n te rg ru p p e n , von denen 
die ä lte s te , die sogen an n ten  Sieben  Gem einden 
o der Se tte  Com uni, wohl schon um 1100 a u f  dem 
P lateau  von A siago  n örd lich  von V icenza an g e le g t 
w u rd e. Gemäß d er F o rsch u n gen  d es  b a y e r isc h e n  
S p ra ch g e le h rte n  Joh an n  A n d re a s S c h m e 1 - 
l e r  (1 ) und den U n tersu ch u n gen  d er  Wiener 
m un dartkun dlich en  S ch u le , in sb e so n d e re  d u rch  
E b e rh a rd  K r a n z m a y e r ( 2 )  w urden d iese  
e r s te n  A ußenorte von W esttirol, sp e z ie ll a u s  dem 
ö tz ta l ,  dem A uß erfern  mit dem Lechtal und  dem 
b a y e r isch e n  L o isach tal a n g e le g t , a lso  a u s  dem 
h eu tigen  ö ste rre ic h isc h -b a y e r isc h e n  G re n z g e b ie t. 
D afü r sp re ch e n  lautliche und w ortkundliche K r i­
te r ie n , au f die h ier nicht im einzelnen  e in g e g a n g e n  
w erden k an n . G änzlich v e r fe h lt , da sp rach lich  u n ­
h a ltb a r , sin d  D eu tu n gen , die a u f  d a s  L a n g o b ar-  
d isc h e , G otische oder die Sp rach e  d es  n o rd g e r ­
m anischen V olkes d er Zimbern z ie len . G erade d ie­
se Z im bern, die a u s  Jü t la n d , H olstein und S c h le s­
wig kommend b e i ihrem E in fall in O beritalien  im 
Ja h re  101 v o r  C h r is tu s  d u rch  den röm ischen F e ld ­
h errn  M arius v ern ich ten d  g e sch lag e n  w orden wa­
r e n , w urden a u f G run d  einer in d er  R e n a issan c e ­
zeit au sgesch m ü ck ten  Sage  nam engebend  fü r  d ie­
se  zum Sch u tze  d er  S ta d t V icenza au s  s t r a t e g i­
sch en  G rün den  a u f dem 1000 m hohen P lateau  an ­
g e sie d e lte n  T iro le r . Die la te in isch e  B en en n u n g 
d es G erm anenstam m es cim bri w urde dabei zum 
A u sg a n g sp u n k t genommen, w ährend im N o rd g e r­
m anischen , d u rch  die L a u tv e rsc h ie b u n g  b e d in g t , 
d er  Name mit H beg in n en  m üßte; so lebt e r  noch 
in den d än isch en  O rtsb eze ich n u n gen  Himmerland 
und H im b ärsy sse l fo r t . Die T a tsa c h e , daß in den 
w oh lp riv ileg ierten  O rten  d er  Sieben  Gem einden 
(A s ia g o /S c h lä g e , G allio /G ä lle , Roana /R o b a n , 
R o tzo /R o tz , F o z a /F ü tsc h e , E n e g o /Je n e v e , L u sia -  
n a /L u s ia n )  d u rch  die S ied le r  ein T iro lisch e r  D ia-
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r e s te  h ier wie im ü b rigen  O beritalien  w eiterleben . 
Der B e z u g  a u f die geheim nisvollen  ge sch lagen en  
Zimbern gab  eine h ü b sch e  E rk lä ru n g  fü r  die E x i­
sten z  g e rm an isch -d e u tsch e r  S p ra c h b e stä n d e  in 
diesem  G ebiet a b .
Die "Z im bern" d er Sieben  Gemeinden erw iesen  sich  
ih r e r se it s  a ls  k o lo n isa tio n sfre u d ig . Schon um 1200 
grü n d eten  sie die n ord w estlich  von A siago  g e le g e ­
nen T o ch tersied lu n ge n  F o lg a r ia /F o lg re id  (u m ge­
d eu tet in V ie lg ere u t) und L a v a ro n e /L a fra u n . L e tz ­
te r e s  en tsan d te  nochm als im 16. Ja h rh u n d e rt Ko­
lo n isten , die d as heute noch sp rach lich  und k u l­
tu re ll gu t erh alten e  L u se r n a /L u se rn  a n le g te n . Lei­
d er tra t  ja se it d er napoleon isch en  Zeit ein V erfall 
d e s  d eu tsch en  Sp rach le b e n s in den zim brischen  
S ied lu n gen  e in . Heute is t  von den gen an n ten  B e ­
reich en  die d eu tsch e  zim brische M undart n u r in 
O rtste ilen  von Roana und in L u se rn  e rh a lte n .
D as zweite b ed eu ten d e  S ied elgeb iet d er Zimbern 
b e fin d e t sich  n örd lich  von V eron a. Hier w urden 
die D reizehn Gemeinden o d er  T re d ic i Com uni, nach  
A usw eis d es S p ra c h v e rg le ic h s  von den Sieben  Ge­
m einden au s mit neuem Zuzug von L ech ta lern  a n ­
g e le g t . Die S p ra c h fo rsc h u n g  hat d a fü r  den Zeit­
pu n kt um 1280 e rre c h n e t , d er sich  mit gew issen  
urku n d lich en  B elegen  in E in k lan g  b rin gen  läß t.
Die M undart jen er  D reizehn Gemeinden in L e s s i-  
nien is t  d eu tlich  jü n g e r  a ls  die d er  S ieben  Gemein­
den , ze igt also  schon eine W eiterentw icklung und 
z u sätz lich  s tä r k e re  alem annische E in flü sse . Die 
Bew ohner se lb s t  nennen d iese  ih re Sp rach e  
ta u tsc h , a lso  "d e u tsc h "  mit e in er m erkw ürd igen  
L a u tv e rä n d e ru n g , die wohl a ls  rom an isch er E in­
fluß (3 ) an geseh en  w erden muß; in äh n lich er 
Weise sa g t  man h ier Laute fü r  "L e u te " , haute fü r  
"h e u te " . Die E in flü sse  d e s  rom anischen  Idioms 
a u f  d ie se  a lte  d eu tsch e  M undart sin d  im Laufe  
d er Ja h rh u n d e rte  so gew altig  gew o rd en , daß man 
schon  fa s t  von e in er M isch sp rach e  sp rech en  muß. 
Le id er b e sch rä n k t sich  die E rh a ltu n g  d e s  T au t-  
sch en  heute n u r noch a u f d a s  K irch d o rf G iazza / 
L je tzan  (au ch  G lätzen ) d er Gemeinde Se lv a  di 
P rogno am Ende d es I lla s ita le s . Doch zeugen  im 
ganzen  G ebiet h u n derte  von Eigennam en von d ie ­
se r  v erk lu n g e n en  Sp rach form . Die K u ltu r d er  
ganzen  Zone ab e r  d rü ck t die überkom m enen T r a ­
ditionen d er  sogen an n ten  Zimbern in ta u se n d e r ­
lei Formen a u s .
E s is t  fü r  Ö ste rre ich  eine E h ren sach e , d iesen  
le tz ten  A u sp rä g u n g e n  ein er au s  seinem T e rr ito r i-  
lekt ge sp ro ch en  w ird , sch ließ t fre ilich  die M öglich­
keit n icht a u s ,  daß b lu tsm äß ig  germ an isch e V olks-
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Anmerkungen 
und 

Literaturhinweise

um h e rv o rg e g a n g e n e n  Sp rach e  und  K u ltu r n ach ­
z u sp ü re n . In sb eso n d e re  is t  e s  ab e r  auch  den zu 
Ita lien ern  gew ordenen "Z im bern" hoch a n z u re ch ­
nen, daß sie  d iese  ihre K u ltu r noch lieben und zu 
ih r ste h e n . Die S p ra c h in se lfo r sc h u n g  v erm ag  a u f 
d iese  Weise zw ischen den V ölkern E u ro p as B rü k -  
ken zu sc h la g e n .

Maria H o rn u n g, Wien

(1 ) Joh an n  A n d reas S c h m e 1 1 e r  , S o g e ­
n an n tes C im brisch es W örterbuch, d as is t  
d e u tsc h e s  Idiotikon der VII und XIII Comuni 
in den v en etian isch en  A lpen . Mit E in le itu n g 
und Z usam m en fassu n g im A u fträ g e  d er K a ise r ­
lichen Akadem ie d er W issenschaften  h e r a u sg e ­
geben  von J .  B ergm an n , Wien 1855.

(2 ) E b e rh a rd  K r a n z  m a y e r  , L au t- und 
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GEO- D as G ebiet d e s  I lla s ita ls  e r s t r e c k t  s ich  größ ten -
P R  APFTT'sPLTF te ils  im V erw altun g s b e r e ic h d er  R egion  d e s
L jJv /v r r l lo L ir l l i i  Veneto (P rov in z von V e ro n a ). N ur ein k le in er
ZUORDNUNG T eil, näm lich die D olom itenspitzen d e s  am T a l­

sch luß  ge legen en  M assiccio del C a r e g a , r a g t  in 
die R egion  d e s  T ren tin o  Alto A dige h inein . D as 
T al se tz t  s ich  dann fo r t ,  indem e s  die H ochebene 
d e r  L e ss in ia  t ie f  e in sch n e id e t . D er u n tere  T e il, 
die T a lso h le , is t  von den c h a ra k te r is t isc h e n  
w elligen G ebirgskäm m en d er  V ero n eser V oralpen  
um geben und w eitet s ich  dann hin zu r  P oebene. 
D as T al e r s t r e c k t  s ich  ü b e r  eine L än ge  von 
35 km L u ftlin ie . Die größ te B re ite  ( 7 , 5  k m ), von 
W assersch eide  zu W assersch e id e , fin d et /nan 
zw ischen Velo V eron ese  und San  Bartolom eo delle 
M ontagne.
D as G ebiet d e s  T a ls  is t  v erw altu n gsm äß ig  zwi­
sch en  den Gem einden a u fg e te ilt . E s sin d  d ies 
Colognola ai C olli, I l la s i , T re g n a g o , B ad ia  
C alaven a  u n d  S e lv a  di P rogn o . Ihre G renzen 
stimmen n u r  se lten  mit d e r  h y d ro g ra p h isch en  
G renze d e s  T a ls  ü b e re in . Oft so g a r  dehnen sich  
die G em eindebezirke ü b e r  Teile a n d e re r  a n g re n ­
zen d er B ecken  a u s  ( z .B .  Val d 'A lpo n e, Val 
T ram ign a , Valle di M ezzan e). D iese v e r la u fe n  
n ah ezu  p ara lle l zum Illa s ita l.
D er Name "V al d 'I lla s i"  tau ch t zum e r s te n  Mal in 
d er  "L a n d k a rte  d e s  G eb ie tes von V eron a" d es 
Don G regorio  P icco li, in d er  e r s te n  H älfte d e s  
18. Ja h r h u n d e r ts  a u f . In den ä lte ren  U rkunden  
w ird e s  "L o n g a z e r ia "  od er "L o g a z e r ia "  gen an n t. 
E s handelt s ich  d ab e i um einen O rtsn am en , dem 
e in ige  W issen sch after röm ischen U rsp ru n g  zu­
sc h re ib e n .
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GEOLOGISCHE C h a ra k te r is t isc h  fü r  d a s  Illa sita l sin d  die v e r -
sch ieden en  G e ste in sa r te n , die zum G roßteil se d i-  

U JN JJ m entären  U rsp ru n g  h ab en . Die u n tersch ied lich en  
GEOMORPHO- K alk ste in arte n  bestim m en en tsch e id en d  die mor- 

T n r i Q r u r  ph o lo g isch e  S tr u k tu r ie ru n g  d e s  T a ls . A u s Dolomit 
I A JC jI o G rilli b e steh en  die rau h en  Wände und Sp itzen  d es 
CHARAK- C a re g a . Die K a lk ste in arte n  d e s  G iu ra ssico  (g r a u -  

e r  K a lk ste in , am m onitisches R ot, o o litisch er  K alk- 
1 l l l v A  ste in ) form en die S tr u k tu r  d er  H ochebene d er

L e ss in ia  und bestim m en die ste ilen  B e rg h ä n g e  
d e s  o b eren  T a ls .  Vor allem im m ittleren  und u n ­
te re n  Teil d e s  T a ls  bew irken  die K a lk ste in arten  
d e s  C retaceo  ( Ju r a k a lk  und b lä t tr ig e r  ro te r  K alk ­
s te in ) eine R u n d u n g  d er  G ip fe l, die sich  en tlan g  
d er  zu r  Ebene ab fa llen d en  R ücken an e in an d e r­
re ih en . Die T alsoh le  e n tsta n d  d u rch  A usschw em ­
m ungen in fo lge  d er  e isze itlich en  E rosion  und 
d u rch  W asse rab lage ru n ge n . D ad urch  erh ielt sie 
die ty p isc h e  T e rra sse n fo rm e n .
Vom paläon to lo g isch en  G esich tsp u n k t a u s  b e ­
trac h te t haben die F e lsen  d e s  I lla s ita ls  eine b e ­
träch tlich e  B e d e u tu n g . In ihnen fin d et man zah l­
reich e  F o ss ilie n , u n te r  denen die b e k an n teste n  
die Ammoniten d er  K alk ste in e  d e s  G iu rassico  
s in d . In Bolca h in g e g e n , im nahen Val d ’A lpone, 
g ib t e s  in den eozänen  K a lk geste in en  die berü h m ­
ten  F isch e  und an d e re  T ie r-  und P flan ze n fo s­
silien  .
D as G este in  d e s  I lla s ita ls  w ird von a lte r s  h er fü r  
v e rsc h ie d e n ste  Zwecke g e b ra u c h t. Von b e so n ­
d e re r  B e d e u tu n g  is t  d er  A bbau  d e s  Ammonit- 
K a lk s te in s , d er  a ls  B au - und Z ierste in  v ie lse it ig  
verw en d et w erden k an n .
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HYDRO­
LOGISCHE
ASPEKTE:

DER
WILDBACH

Im I lla sita l kan n  man eine erh öh te  N eigu n g  zu 
R egen fä llen  b e o b a ch te n , die vom un teren  zum 
o b eren  T al hin noch zunimmt. D ieser Ü berfluß  
an R eg en w asse r  w irkt s ich  b e so n d e rs  g ü n st ig  
a u s ,  da im I lla sita l d a s  G este in  un d  d er  Boden 
b is  in die tie fe re n  B o d en sch ich ten  e in d rin g en .
Es ge lan g t dann in d e r  Ebene e n tlan g  d er  Linie 
d er  K a rstq u e lle n  o d er  in den  b e n ach b arte n  T ä ­
lern  w ieder an die O b erfläch e . Die W asserläufe 
d e s  T a ls  haben  alle den  C h arak te r  von Wildbä­
ch e n . N ach s ta rk e n  und  lan g  an d au ern d en  R e­
gen fällen  w erden sie  an e in igen  T agen  im Ja h r  
zu reiß en den  S tu rz b ä c h e n .
C h a ra k te r is t isc h e  Elemente fü r  die E rh a ltu n g  
und N u tzu n g  d e s  W asse rb estan d es im o beren  T al 
s in d  die A lm seen. Den in te r e s sa n te s te n  A sp ek t 
in d e r  H ydrologie d e s  T a ls  lie fert jedoch  d er  
W ildbach von I lla s i, d er  P ro gn o . B is  zu den um­
fan g re ich e n  F lu ß re g u lie ru n g sa rb e ite n  am Ende 
d e s  v o r ig e n  Ja h r h u n d e r ts  kam e s  zu d au ern d en  
V e rsch ieb u n gen  d e s  F lu ß lau fs  und zu n ich t v o r ­
h e r se h b a re n , groß en Sch ad en  an rich ten d en  
Ü berschw em m ungen . E s g ib t Z e u g n isse , die b e ­
sa g e n , mit welch w id ersp rü ch lich en  G efühlen 
die M enschen dem P rogno  g e g e n ü b e r s ta n d e n : 
e in e r se its  Z un eigu n g  un d  F a sz in a tio n , a n d e re r ­
s e it s  F u rch t un d  O hnm acht.
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PFLANZEN- Den M enschen, die in v o rg e sc h ich t l ic h e r  Zeit d a s  
TTTvm bew ohnten , bot s ich  die L a n d sc h a ft  zum größ- 
U iN JJ ten Tei l von Wäldern bew achsen  d a r .  H eutzu tage  

TIERWELT e x is t ie re n  davon  n u r  mehr kleine Ü b e r r e s te ,  die 
im Laufe  d e r  Zeit be träch tlich  u m gesta lte t  worden 
s in d .  Bei d er  B e s ie d lu n g  d e s  T a ls  w urden weit­
läu f ige  R odungen  vorgenom m en, um ü b e r  A ck er-  
und  Weideland v e r fü g e n  zu können. Zudem wurde 
d e r  noch b e s teh en d e  Wald in se in er  Zusammen­
s e tz u n g  in so fe rn  v e r ä n d e r t ,  a l s  die vom ökonomi­
schen  S ta n d p u n k t  a u s  w ichtigeren  Baum arten  ge­
p f le g t  w urden (zum B e isp ie l  d er  Kastan ienbaum  
a u f  G run d  se in er  v ie lse it igen  V e rw e n d b a rk e it , die 
Eiche wegen d er  E icheln , die T anne wegen d es  
H o lze s) .  Im oberen  Tal b e s te h t  die V egetation  a u s  
hochstämmigen Wäldern mit Rot- und S i lb e r ta n ­
n e n , Lärch en  und  B u ch e n , die weiter unten von 
Sch lagw äldern  a u s  B u ch e n , E ichen , Weißbuchen 
und  E schen  a b g e lö s t  w erden . D iese Sch lagw älder  
w urden eine ze it lan g  in te n s iv  f ü r  die Holzkohlen­
e r z e u g u n g  g e n u tz t .
D er b i s  v o r  kurzem  noch viel re ich ere  T ie rb e ­
s ta n d  d e s  I l la s ita ls  i s t  ge g e n w ä rt ig  n u r  mehr in 
R esten  v o rh an d e n .
Er b e sc h rä n k t  s ich  heute a u f  e in ige  wenige V er­
t r e te r  d e s  S te in a d le r s ,  W aldhühner, Gemsen und 
M urmeltiere, die v o r  allem im G eb irg sm a ss iv  d es  
C a re g a  beheim atet s in d .
Die aktuelle  L age  i s t  - was die Fauna  b e tr i f f t  - 
zwar b ed en k l ich ,  doch nicht i r r e p a r a b e l :  im o b e ­
ren  Tal b e isp ie lsw e ise  konnte d u rch  A u f fo r s tu n g  
un d  ein J a g d v e r b o t  ein m an n ig fa lt igerer  T ie r b e ­
s tan d  g e s ich e r t  w erden .
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DIE
LANDWIRT­

SCHAFT

Die B o d en n u tzu n g  b e ga n n  mit dem R e isan b au  im 
Neolithikum. Die A rb e its tech n iken  waren e in fach : 
man ben utz te  prim itive S te in w e rk z eu g e ,  um den 
Boden  vom Pflanzenw uchs zu b e fre ie n .
Die e r s te n  A c k e rg rü n d e  lagen  a u f  hügeligem  und 
berg igem  G e lä n d e , u n te r  den geb räu ch lich ste n  
K u lturen  waren d er  A nbau von Gramineen und 
O b st .
Die Funktion  d e s  A c k e rb a u s  zu r  Römerzeit wird 
d u rch  die noch immer s ich tb a re  A u fte ilu n g  d er  
T alsoh le  in Zenturien dokum entiert .  Eine ganz 
e igen e  B e d e u tu n g  kam in d ie se r  Epoche dem 
F la ch sa n b au  z u ,  wie a u s  e iner  Widmung zweier 
"L in tio n es"  (L e inenw eber) an Apollo h e r v o rg e h t ,  
die heute in Piève di Colognola ai Colli zu sehen 
i s t .  Seit dem 13. J a h r h u n d e r t ,  mit d er  B e s ie d ­
lu n g  d e s  G eb ie tes  d u rch  z im brische V ö lk e rsch a f­
t e n ,  die s ich  v o r  allem d e r  H olzkoh lenerzeugu ng  
und  d er  V iehw irtschaft  widmeten, w urde d a s  b e r ­
g ige  Gelände d e s  H ochtals fü r  die Wald- und Wei­
d ew irtsch a ft  e r s c h lo s s e n .
In d e r  S ca ligerep o ch e  w urden auch  im Illasita l 
A rbeiten  zu r  U rbarm ach u n g  d e s  L a n d es  d u r c h g e ­
fü h r t .  Zu jen er  Zeit v e r b re i te te  s ich  auch  die 
N u tz u n g  d er  wilden F a rb s to f fp f la n z e n  wie zum 
B e isp ie l  Hes P e rü c k e n s tr a u c h e s  (R h u s  C o t in u s ) ,  
a u s  denen man S u b s ta n z e n  e x t r a h ie r t e ,  um damit 
L e d e r  zu g e rb en  und  S to ffe  e in z u fä rb e n .
Im 15. J a h r h u n d e r t  veran laß te  die R epublik  Ve­
n e d ig  die N eu o rd n u n g  d e s  G eb ie te s ,  was - wie 
a u f  e in er  L a n d k ar te  a u s  dem Ja h r e  1666 e r s ic h t ­
lich - die V erte ilu n g  d e r  G em eindegüter  d e s  
B e r g la n d e s  von T re g n a g o  dokum entiert .  J e n e r  
Epoche is t  auch  die g rob e  V erm inderung  d es  
W aldbestandes z u z u sc h re ib e n ,  die e in e r se i t s  a u s  
k r ie g e r isc h e n  E r fo r d e r n i s s e n ,  a n d e r e r s e i t s  a u s  
e in er  e x p a n s iv e n  A grarp o li t ik  d er  Seren iss im a  
r e s u l t ie r t e .  Von d ie se r  Zeit an b is  zum h eutigen  
T a g  is t  die L an d w irtsch aft  die v o r r a n g ig e  wirt­
sch aft l ich e  T ät igk e it  geb lieben .
Während sie im oberen  Tal noch d u rch  a l th e r g e ­
b rac h te  A rbeitsform en  bestimmt w ird , w urde sie 
in den f lach eren  L a n d str ich e n  d u rc h  eine in ten ­
s iv e r e  B e w ir t sc h a ftu n g  d e s  L a n d e s  a b g e lö s t .
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DIE Die S ü d g re n z e  d er  T ä le r  d er  östlichen L ess in ia  
d u rch  einen schmalen L a n d str ic h  ch a ra k te r i-  

V i i iK lv iL n K o -  g ie r t ,  in dem s ich  die H a u p tv e r k e h r sa d e rn  d er  
WEGE Poeben e , nämlich die E isenbahn und  die A uto­

bahn Mailand - V ened ig  b e fin d e n .
Die Via Postum ia, H au p tv e rb in d u n g  nach  Rom, 
fü h r te  e n t la n g  d e r  B e r g h ä n g e  und etw as weiter 
im Norden a ls  h e u te ,  um die sum pfigen  Gebiete 
d er  Ebene zu verm eiden .
Von ih r  zweigten die S traß en  ins L a n d es in n ere  
a b .  Sie waren meist a u f  den B e r g r ü c k e n  g e le g e n .  
E r s t  in jü n g s te r  Zeit rü ck e n  die S traß en  in die 
T alsoh le  und werden zu V e r b in d u n g s s t rä n g e n  
zwischen den größ eren  O r tsc h a f te n .  Der Han­
d e l sa u s ta u sc h  und die Kommunikation wird d a ­
d u rch  wesentlich e r le ic h te r t .
Die Q u e rv e rb in d u n ge n  zur  T a ld u r c h z u g s s t ra ß e  
fo lgen  den antiken  V e rk eh rsw e g e n . E n tlan g  d ie­
s e r  Wege entw ickelten s ich  vom Mittelalter an 
O rtsch a fte n  und S ie d lu n g e n , d eren  Einwohner 
vor  allem L an d w irtsch aft  b e t r ie b e n .  Es e n ts tan d  
ein System  von W egweisern, womit R ich tungen  
u nd  W egstrecken bezeichnet werden konnten .
Oft t r i f f t  man a u f  B ild stö ck e  an den W egkreuzun­
g e n ,  V otivste ine und  G ed en ktafe ln . Die Z y p re s se  
s teh t  a ls  B e z u g s p u n k t  in d e r  F e rn e .
Neben den F a h rs traß e n  g ibt e s  noch ein d ich te s  
Netz v on  N e b e n v erb in d u n g e n . Es s ind  d ie s  te ils  
landw irtsch aft l ich e  F u h rw e ge ,  te i ls  Fußwege und 
A b k ü rz u n g e n  in v ersch ie d e n ste m  Z u stan d . Es 
g ibt die Romantik d er  in T re p p e n  an ge leg ten  
Wege, die von d oppe lre ih igen  Z y p re s se n  gesäum t 
w erden . D aneben s te h e n  e in d ru c k sv o l le  B a u te n ,  
wie zum B e isp ie l  erhöhte  S tra ß e n ,  die ü b e r ­
schwemmte Gebiete p a s s i e r b a r  machen.
Die Wege s ind  meist von Bäumen f la n k ie r t ,  die 
v or  Sonne und  Wind sch ü tzen  so llen . An den 
s te i ls ten  Stellen s in d  sie g e p f la s t e r t ,  um A b tr a ­
g u n ge n  d u rch  R egen fä lle  v o r z u b e u g e n .
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DIE
VERBINDUNGEN

ENTLANG
DES

PROGNO

Der Wildbach P rogno  blieb b is  zu r  h eutigen  Zeit 
bestimmend bei d e r  Wahl d er  S t r a ß e n fü h r u n g .  
Sein unregelm äß iger  V erlau f  und  die w echselnde 
B re ite  s te llten  schw er ü berw in d bare  H in dern isse  
d a r :  d a s  V orhandense in  o d e r  Fehlen e iner  B r ü k -  
ke kan n  die E n tfa ltu n g  o d er  Isolation e iner  O rt­
sch a ft  b e d e u te n .
A u s  einem B esch luß  d e s  G em einderates von 
T re g n a g o  a u s  dem Ja h r e  1885 geht h e r v o r ,  daß 
nach  dem B a u  d er  B rü c k e  von Marcemigo, d er  
au ssch ließ lich  a u s  G em eindegeldern  bezahlt  wor­
den w a r , den Menschen d e r  b e n a ch b ar te n  O rt­
sch a fte n  ein MB rü c k e n g e ld  fü r  die Ü b e rq u e ru n g  
d e r  B rü c k e  mit T ieren  und  F a h r z e u g e n ” a u fe r ­
legt w urde. D as B r ü c k e n g e ld  b e t r ä g t  " fü r  ein 
P fe r d ,  einen O ch sen , eine Z iege , e inen E se l ,  ein 
Maultier und f ü r  lo sgeb u n d en e  K ä lber  0 ,10  L ire ,  
f ü r  einen K a r r e n ,  d er  von n u r  einem T ier  gezo­
gen w ird , e ga l  ob leer  o d e r  b e la d e n ,  0 ,20  L ire ,  
f ü r  eine von zwei P ferd en  gezogen e  K u tsch e  
0, 25 Lire  . . . "
- d ie s ,  um die w irtsch aft lich e  B e d e u tu n g  zu be le­
g e n ,  die solchen Maßnahmen im v o r ige n  J a h r h u n ­
d ert  b e igem essen  w urde.
Wo keine B rü ck e n  v orh an den  s in d  - v o r  allem 
süd lich  von T re g n a g o  - k ann  d er  Fluß n u r  an 
den F u rten  ü b e r q u e r t  w erden .
Zur Zeit d e s  H o ch w assers  s ind  d iese  jedoch  e b e n ­
fa lls  u n g a n g b a r .  An den en gen  Stellen d e s  F lu s ­
s e s  f indet man h ä u f ig  S te g e  z u r  Ü b e r q u e r u n g .  
B r ü c k e ,  S te g  und  F u rt  ste llen  f ü r  die en tlegenen  
D örfer  oft die e inzige  V erb in d u n g  zu den größ e­
ren  O rtsch afte n  d a r .
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GRÖSSERE Verläßt man T re g n a g o  in R ich tun g  N ord en , so
TTTTTIVT. v e r e n §‘t s ĉh  d a s  Tal zunehmend schnell u n d  die 

U K l o L r l A r  IxtiiSI: L a n d sc h a ft  und d a s  gesam te Ambiente wechseln
plötzlich ihr  G esich t :  G e b ir g s v e g e ta t io n , Ge- 

^  ,. b irgselem en te  in d er  A rc h ite k tu r ,  ein s t ä d te b a u -
Jiaaia iic her C h a r a k te r ,  d er  d u rch  die B a l lu n g  d e r  fü r  

Calavena einen G e b ir g sb e z irk  notw endigen öffentlichen 
j  E inr ich tun gen  bestimmt w ird.

Und Die Dämme d e s  Progno s in d  n äh er  zusam m enge- 
Selva r ü c k t  und  w ährend d er  Fluß weiter unten im Tal 

ein d eu tlich es  Element d er  U n te rsch e id u n g  d er  
^  be iden  U ferse iten  b i ld e te ,  so wird e r  jetzt zu 

Progno einem w esentlichen B e sta n d te i l  im S t a d tg e fü g e .  
Die O rtsch afte n  b re iten  s ich  lä n g s  d e s  U fers  
a u s .
Die Zentren von B ad ia  C alaven a  und Se lva  di 
P ro g n o ,  in denen ein e inheitliches und a u sg e w o ­
g en es  V erhältn is  zwischen G e sc h ä f t s-  und  Wohn­
v ier te ln  b e s t e h t ,  s in d  K r e u z u n g sp u n k t  d e r  zah l­
re ichen  V e rb in d u n g ss tra ß e n  zu den einzelnen 
G e b ir g s o r t e n .
In ihnen leben noch die S p u re n  e in er  V e r g a n g e n ­
heit germ an isch er  V ö lker , welche die dre izehn  
Gemeinden d e r  L e ss in ia  b e s ied e lt  h aben .
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GRÖSSERE Am A n fan g  d e s  T a ls  b e fin den  s ich , nahe am Ge- 
O R T ^ P M A b i r g e , die Gemeinden von Illa si  und  Colognola ai

ö ^ n / v r  IJM N. co l l i .  Sie u n te rsch e id e n  s ich  s t a r k  in d e r  Art
ih re r  B e s ie d lu n g .  D as Zentrum von Illasi is t  Sitz 

JU • d e r  G em eindeverw altung. E s i s t  ein ty p isc h e s  
B e isp ie l  f ü r  eine Ansammlung von H ä u se rn ,  die 

Und dicht an d e r  T a lg re n z e  e n ts tan d e n  s in d  und ein 
p  i | a u sg e w o g e n e s  und gut g e g l ie d e r te s  System  von 

g ^ O ia  S traß en  und  P lätzen  h ab en . D as bewohnte Gebiet 
a i  b e fin d e t  s ich  in e in ige r  E n tfe rn u n g  vom B ach -

p  j , ,  b e t t  d e s  P ro gn o ,  sodaß  d e s se n  A u sw irku n gen
CiOlll kaum s p ü r b a r  s in d .  E s l iegt am Fuß d e s  B u r g ­

b e r g s  und  b e h e rr sc h t  a u f  e in d ru c k sv o l le  A rt d a s  
L a n d sc h a f t s b i ld .  D as um liegende Land  - Hügel 
mit F lecken  m ed iterran er  V egetation  - bestimmt 
all die h is to r isch e n  Wege, die von Norden nach  
Sü d en  die in te r e s sa n te n  Villenkomplexe v e r b in ­
d en . S te ig t  man von  Illasi weiter a u fw ä r t s ,  e r ­
re ich t man Colognola ai Colli. E s b e s teh t  a u s  
einem Komplex v e r sc h ie d e n e r  O r t sc h a f te n ,  von 
denen ke in er  ü berw iegen de  Merkmale e in e s  H aupt­
o r t s  t r ä g t .  E s s in d  d ie s  S p u re n  a u s  d e r  röm ischen 
B e s ie d lu n g  e n t la n g  d e r  Via Postumia und  in den 
Zenturien C a d e l la ra ,  la P iev e ,  Decima, la Villa,
S .  V it to re ,  S .  Zeno, O rgn an o , S t r à ,  . . .
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GRÖSSERE S te ig t  man d a s  Illasita l weiter a u fw ä r t s ,  so e r -  
r v r n n / ^ t T  a re icht man T r e g n a g o ,  Obwohl d a s  Tal nach  dem

Ird N  Ort I llasi benannt w u rd e , i s t  T re g n a g o  die b e d e u ­
ten d ere  O r t sc h a f t .

T r e g n a g o  Ihre V e rg a n g en heit re ich t b is  in die A ntike . Als 
® ® Teil d e r  G esch ichte  V eron as  se tz t  s ich  d er  Wer­

d e g a n g  T r e g n a g o s  im M ittelalter, in d er  R en a is­
san ce  und  in den fo lgen den  Ja h rh u n d e r te n  fo r t .  
Ein re ic h h a lt ig e s  G em eindearchiv  bew ahrte  Ori­
g ina lak ten  vom 15. b is  zum 18. J a h r h u n d e r t  a u f .  
Le ider  w urde d ie se s  k o stb a re  E rbe  an Dokumen­
ten w ährend d er  letzten  K r ie g s g e s c h e h n is s e  z e r ­
s tö r t .
Der Ort e r s t r e c k t  s ich  en t lan g  d er  Talebene  von 
Süden  n ach  Norden und wird vom Wildbach 
P rogno  und den B e rg h ä n g e n  e in g e g r e n z t .
Im Westen d e s  F luß lau fs  b e fin det  s ich  d e r  kleine 
G em eindebezirk  Marcemigo.
Die s täd te b au lich e  G liederun g  T r e g n a g o s  b a s ie r t  
a u f  zwei nahezu  paralle len  S traß e n , en t lan g  d e re r  
die nach  Westen gew andten  B a u e r n h ä u se r  e n t­
stan d e n  s in d .  Die ä lte sten  u n te r  ihnen halten 
s ich  arch itek to n isch  e x a k t  an die ven ez ian isch e  
T rad ition  d er  f re is te h e n d e n  H äuser  und Villen.
Sie s in d  nach  Süden  hin a u s g e r ic h te t .  In d iesen  
Fällen v erb in d en  die zwischen den B a u e rn h ä u se rn  
e n ts tan d e n e n  Wege die be iden  H au p tstraß en .
E inige von ihnen haben den E in g a n g  an d er  N ord­
s e i t e , w ährend s ich  an d er  Sonnense ite  kleine 
G ärten  b e fin d e n .
Die zah lreichen Villen d e r  O rtsch aft  b e s itze n  
große G är te n ,  d eren  Steinm auern  gemeinsam mit 
den B a u e r n h ä u se r n  die S traß en  und Wege e in fa s ­
se n .
(V ercelloni V irg ilio , " T r e g n a g o ,  una b o rg a ta  del 
v e r o n e se  nella s to r ia  d e l l ’ a r c h i t e t tu ra "  a u s :  
A rch ite tt i  di V erona n .  10, März 1961, Seite 3)
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DIE Im Ja h r e  1922 g rü n d e te  die Firma TTItalcem entiTT
TNTTYTTQTT> TV e *ne Nie d e r l a s s u n g  T re g n a g o .  Se ith er  kam es  
l l N D U o l K l r j  zu rad ika len  Umwälzungen in d er  B e s c h ä f t i g u n g s -

I M  *a g e > a u  ̂ sozialem und  w irtschaftlichem  Gebiet.
T  . j  Zuvor hätte  man nicht von d er  Anwesenheit e iner  
1 A L .  In d u str ie  im Illasita l sp re ch e n  können . Es gab

lediglich W erkstätten zu r  T e x t i lv e ra rb e i tu n g ,  die 
a b e r  n u r  wenigen P ersonen  einen A rb e itsp la tz  
b ieten  ko nnten . Es i s t  b e k a n n t ,  daß die S e id en ­
rau p e n z u ch t  in d e r  e r s te n  Hälfte d e s  19. J a h r ­
h u n d e r ts  ziemlich v e rb re i te t  war und daß e s  in 
in Illasi Se id en sp in n ere ien  g a b .  So e n ts tan d e n  
auch  in T re g n a g o  eine S to f fä r b e re i  und  eine T e x ­
t i lv e ra rb e itu n g sw e rk s tä t te  , in d er  v ie r  b is  fü n f  
F rau en  b e sc h ä f t ig t  w erden konnten .
Nach d er  Sch ließ ung d er  "Ita lcem enti"  im Ja h r e  
1963 und  d er  d a r a u f  fo lgenden  W irtschafts-  und 
B e s c h ä f t i g u n g s k r i s e  w urde eine Politik d e s  In- 
d u s t r ie a u s b a u s  notw endig . Die so g ü n s t ig  g e ­
ste llten  B e d in gu n ge n  von se iten  d er  lokalen V er­
w altu n gsb eh ö rd en  bew irkten  die E rr ic h tu n g  von 
Zweigstellen nation aler  In d u str iek o n zern e  o der  
b e k an n te r  K o n fektion s-  und  M eta l lv e ra rb e itu n gs­
firmen .
Weiterhin b e s teh en  blieben die schon trad itionell 
v e r a n k e r te n  S te in sch n eid e  werke im oberen  T a l .  
Neben dem w ir tschaftlich en  A u fsch w u n g , den 
d iese  jü n g s te  Entw icklung d er  B e v ö lk e ru n g  
b r a c h te ,  kam e s  jedoch zu e iner  beträch tlich en  
Z e rs tö ru n g  d e r  L a n d sc h a f t ,  zu e iner  B e e in träc h ­
t ig u n g  d e s  ökologischen  G leichgew ichts sowie zu 
einem ku ltu re llen  V erfa ll .
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DIE
VORRÖMISCHE

ZEIT

Die
Umwelt

Der
Menschentypus

Die
Architektur

Die e r s te n  v o rgesch ich t lich en  S ied lun gen  in d e r  
Provinz von V erona e n ts tan d e n  im Hügelland und 
in den T alebenen  d er  L e s s in ie r b e r g e .  Während 
d e s  frü h en  und  mittleren Paläolithikums und im 
Neolithikum kam e s  in den T äle rn  um V erona und 
auch  im Illasita l  zu m enschlichen N ie d e r la s su n g e n .

Die f rü h e s te n  S p u re n  d e s  Menschen im Gebiet um 
V erona f inden wir im H ügel-  und G e b irg s la n d .
Sie d atie ren  a u s  d er  zweiten P h ase  d er  dritten  
E isze it .  G leichzeitig  vollzog  s ich  d er  Ü b e r g a n g  
von d e r  feu ch ten  G r a s s te p p e  zum Wald mit g e ­
mäßigtem Mittelmeerklima.

D er e r s t e  V ero n e se r  gehörte  dem T y p  d e s  HOMO 
E R E C T U S v o r  500.000 Ja h r e n  an . Es fo lgen  der  
HOMO NEANDERTHALIENSIS und  u n g e fä h r  
40.000 J a h r e  v o r  C h r i s tu s  d e r  HOMO SA PIE N S.

In d e r  e r s te n  P h ase  d er  A ltste inzeit  lebte  d er  
v orgesch ich t l ich e  V e ron eser  u n te r  freiem Him­
mel. S p ä t e r ,  in e iner  f rü h en  b is  mittleren Perio­
de d e r  A lts te in ze it ,  b en ü tz te  man lichte Stellen 
von  Höhlen und Sch lupfw inkel u n te r  F e lsv o r -  
s p r ü n g e n  a ls  B e h a u s u n g .  Die Menschen d er  
Ju n g s te in z e it  leb ten  in H ü tten , die a u s  Holz und 
Laubw erk  g e fe r t ig t  w aren .
G egen Ende d e r  Ju n g s te in z e it  en ts te h e n  g le ich­
ze it ig  mit den P fah lbau ten  in den S e e g e b ie te n ,  
b e fe s t ig te  H ü ge ls ied lu n ge n , die sogen an n ten
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Totenkult

Die
Wirtschaft

Soziale
Strukturen

"C a s te l l ie r i " .  E s s in d  d ie s  u n te re in an d e r  e in s ich ­
t ig  geb au te  K o n stru k tion en  a u s  ü b e r e in a n d e rg e ­
sch ich te ten  S te inen d e s  d ort igen  K a lk g e b ir g e s .  
Sie s in d  jeweils von  Mauern um geben und  d u rch  
Wege m iteinander v e r b u n d e n .

Im Paläolithikum is t  die B e e r d ig u n g  d er  Toten an 
m ag isch -re l ig iö se  V o rste llun gen  ge b u n d e n . Die 
K u ltu ren  d e r  E isenzeit  kennen sowohl die F e u e r ­
a is  au ch  die E r d b e s ta t tu n g .

Im frü h en  und  mittleren Paläolithikum is t  die 
S te in b e a rb e itu n g  von B e d e u tu n g .  Der a u s  den 
K ie ssch ich ten  d er  L e s s in ie rb e r g e  gewonnene 
Stein  wird zur  H erste l lu n g  von A x tb lä t te rn ,  
J a g d g e g e n s t ä n d e n  und Waffen b e n ü tz t .
In den fo lgenden  Epochen widmet s ich  d er  v o r g e ­
sch ichtliche  V eron eser  dem A c k e rb a u ,  d e r  Vieh­
zucht und  schließlich d er  M eta llv erarbe itu n g , die 
eine Revolution d e r  gesam ten Wirtschaft d e s  Men­
schen  mit s ich  b ra c h te .

Die e r s te n  fe s te n  D orfs ied lu n gen  e n ts tan d e n  im 
Neolithikum, a ls  d u rc h  den A ck e rb au  eine se ß ­
h a fte re  Lebensw eise  notw endig gew orden w ar.
In d e r  B ro n ze-  und  E isenzeit kam e s  in den Pfahl­
b a u d ö r fe rn  und  a u f  den A nhöhen, wo s ich  die B e­
v ö lk e r u n g  e ig e n s tä n d ig  en tw ickelte , zur  E n tfa l­
tu n g  d e s  G em ein sch afts leben s.
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DIE
SPUREN

DES
VORGESCHICHT­

LICHEN
MENSCHEN

Die - wenn auch  sp är l ich en  - a rch äo log isch en  
Funde im Illasita l e r lau b en  u n s  d a s  k o n tin u ier­
liche B esteh en  m enschlicher S ied lungen  von d er  
Urzeit an b is  zum Römertum h e rv o rs tre ic h e n  zu 
können . Die Funde a u s  dem H ügelland n o rd ö s t ­
lich von T re g n a g o  können d er  B ro n ze-  und E isen ­
zeit zu ge o rd n e t  werden und sind  ein Indiz fü r  
die d o rt ige  Anwesenheit d e s  Menschen b e re i t s  im 
2. und  1. J a h r t a u s e n d  vor  C h r i s tu s .  Es s ind  d ies  
Fragm ente  von T on gefäß en , die zu r  A ufbew ah­
r u n g  von Lebensm itteln  dienten und mit zwei 
paralle len  Fu rch en  am Rand v erz ie r t  sind 
( T r e g n a g o ,  Monte S o e jo , I l la s i ,  Monte Croce di 
G u a la ) .  Außerdem findet man h äu fig  Teile von 
S ch a le n ,  G riffe  und Henkel (Monte F a ia rd a n )  
u n d  R este  von T ö p fe n ,  deren  nach  außen g e ­
s tü lp te r  R and  wellenförmige F u rch u n ge n  a u f ­
weist (Marcemigo und  Covolo dei B u r g e ia n i ) .
D as einzige  F u n d s tü c k  d es  T a l s ,  d a s  ohne Zwei­
fel a u s  dem Paläolithikum stammt, i s t  d a s  F r a g ­
ment e in es  behauenen  K ie se ls te in s  a u s  dem Gebiet 
d e s  Monte G arzon .
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DIE
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Die
Umgegend
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D as zu V erona geh ö rige  Umland is t  am Ende d e s  
1. J a h r h u n d e r t s  n .  C h r .  e in es  d er  a u s g e d e h n ­
te s ten  G ebiete N ord ita liens (3700 km 2) .
Die G renze im B e rg la n d  fo lg t  dem P a sso  P e r t ic a ,  
den östl ichen  A u s läu fern  d e s  Monte P u r g a  und  im 
Osten dem Pian delle F u g a z z e  und  dem P asu b io-  
g e b i r g e .

Weitgehend bekannt i s t ,  daß in Colognola ai Colli 
ein Tempel e r r ic h te t  w u rd e , d e r  von zwei "L in -  
t io n e s"  (Le in en w eber)  dem Gott Apollo gewidmet 
worden w ar. D ase lb s t  und  in O rgnano b e s teh en  
außerdem R este  e in er  Villa. In Cellore wurden 
die w ich tigsten  Teile d e s  G rabdenkm als  d er  F a ­
milie d e r  " S a r to r i "  ge fu n d en  (s ie h e  u n se re  B i ld ­
dokum entation).

In sch r if te n  und  arch äo log isch e  Funde a u s  dem 
Illasita l zeugen  von e in er  in ten siv en  K u ltu r a u s ­
ü b u n g .  In Marcemigo fan d  man Widmungen an 
Mars und F o r tu n a ,  in Colognola ai Colli an Apoll 
und  in Illasi an  die "M a rte s " ,  die G ötter d e r  Le­
b e n e n erg ien  .
Im arch äo log isch en  Museum von V erona werden 
zwei B r o n z e f ig u r e n ,  die die Göttin Minerva d a r ­
ste llen  (eine davon  stammt s ich e r  a u s  T re g n a g o )  
u n d  die F ig u r  e in es  Laren  (L are  a u s  T r e g n a g o )  
a u fb e w a h r t .

A us e iner  in Colognola ai Colli ge fu n d en en  In­
sch r if t  geht h e r v o r ,  daß im Illasita l S to f f ,  g e ­
n a u e r  g e s a g t  Leinen v e ra rb e ite t  w urde (L intio- 
n e s  - L e in en w eber) .
E b en fa lls  d u rc h  eine In sch r if t  be leg t  i s t  d a s  B e ­
stehen  e iner  W erkstatt im Vicus von Colognola, 
in d e r  S i lb e r g e s c h ir r  e rz e u g t  w urde. E s a r b e i ­
te te  dort  ein " a r g e n ta r iu s  v a s c la r iu s " ,  ein S il­
b e rg e sc h ir rm a c h e r  -  CIL V 3428. A us d er  H ügel­
lan d sch aft  von I l la s i ,  die re ich  an Wild i s t ,  
stammt die In sch rif t  d e s  J ä g e r s  P ub liu s  V alerius  
T r o f im u s , e in e s  F r e ig e la s s e n e n ,  d e r  jedoch ü b e r  
einen gew issen  Reichtum v e r fü g te .
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Trotzdem  i s t  zur  Zeit d er  Römer d a s  h a u p tsä c h ­
liche B e tä t ig u n g s fe ld  die L a n d w ir tsc h a f t ,  wie ja 
schon a u s  d er  B e sch a ffen h e it  d e s  B o d en s  se lb s t  
im u n teren  Illasita l deutlich  w ird.

Das Verona und sein  A ge r  (= d a s  v erw altu n gsm äß ig  
-p i zu e iner  S ta d t  geh ören d e  Umland) is t  schon im 
Kecnt J a h r h u n d e r t  v or  C h r i s tu s  eine Kolonie mit

latinischem R echt. Mit d er  "L e x  r o sc ia "  C a e s a r s  
(51 v .  C h r . )  wird e s  röm isches  Munizipium.
Eine a u s  d er  K a ise rze it  (27 v .  C h r . )  stammende 
E h re n in sc h r i f t ,  die in Colognola ge fu n d en  w u rd e , 
e r in n e rt  an die von d er  P lebs  U n iv e rsa  einem g e ­
w issen  V aler iu s  N aso ,  dem e r s te n  Flamen (= s t ä d t i ­
s c h e r  p r ie s te r l ic h e r  B eam ter) d e s  A u g u s tu s  in 
Verona zu erk an n ten  E h ren .

Illasi:
Römisches
Grabmahl

des
Lucius

Sertorius
Firmus
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DIE Der "A g e r  C e n tu r ia tu s "  d e s  u n teren  Illa sita ls  is t  
T i r i M m P H F  nach  dem den Römern üblichen Schema der

A u fte ilu n g  ländlicher  und s tä d t i s c h e r  Gebiete an-  
AUFTEILUNG g e le g t .  I s t  die Wahl d e s  O rte s  g e t r o f fe n ,  w erden 

’p.Tpc zwei se n k re ch te  S traß en ach se n  gezogen  (De- 
cum anus u n d  C ardo  m aximus) und  h ie rau f  von 

LANDES d er  an d eren  Seite  zwei weitere c a rd in e s  und
liyr decum ani, sodaß  d a s  Land in q u a d r a t i sc h e  F lä­

ch e n , den " S a l t u s " ,  au fgete ilt  w ird . D ieses  
ZENTU RIEN Straß en netz  wird dann noch d u rch  weitere p a r a l ­

lel v e r la u fe n d e  S traß en  v e rd ic h te t .  So e rg ib t  
s ich  eine weitere A u fte ilu n g  d e s  L a n d es  in Zen- 
tu r ie n ,  q u a d r a t i sc h e  F läch en , deren  jede noch 
in s ich  d u rch  P ara lle ls traß en  zu den c a rd in e s  
und  decumani in 100 H eredia  u n terte ilt  i s t  (q u a ­
d ra t i s c h e  Parzellen von je 0 ,5  h a ) .
Eine weitere T e ilu n g  d u rch  die Mitte in N o rd -S ü d -  
R ich tu n g  b e g r e n z t  d a s  " Ju g e r u m " ,  d a s  antike  
röm ische Feld . Ein " Ju g e r u m "  (2523 m2) en t­
sp r ic h t  d er  B o d en fläch e ,  die von zwei Ochsen 
in einem T a g  g e p f lü g t  w erden kan n .
Die am b e s te n  e rh alten e  und  b e u rk u n d e te  Zen- 
tu r ie n au fte i lu n g  d e s  I l la sita ls  f inden  wir in Colo- 
gnola ai Colli.
Die B e g r e n z u n g  d e s  rech ten  decum anus b ildet 
die Linie Vago - San  P ie tro ,  die d e s  linken die 
Linie P rogn i - V ago . Der "um bilicu s"  (Zentrum 
und  A u s g a n g s p u n k t  d er  V e rm e ssu n g )  war die 
O rtsch a ft  C ad e l la ra .
Die decum anes wären somit 3200 m la n g ,  die c a r ­
d in e s  2800 m, was e in er  Fläche von 8 ,960 .000  m2 
e n tsp r ic h t  (d a s  s in d  18 Zenturien und c a .  3000 
G ru n d a n te i le ) .
Die röm ischen L a n d v e rm e sse r  d ü rf te n  bei der  
A u fte ilu n g  d e s  B o d en s  zwei wichtige la n d sc h a f t­
liche G egebenheiten  b e rü c k s ic h t ig t  h aben : die 
Via Postumia im Sü d en  und  den Wildbach P rogn o , 
d er  d a s  gesam te Gebiet d er  L än ge  nach  d u r c h ­
fließt. Auch die G ren zste in e  d e r  " l im ite s" ,  von 
einem Meter D u rc h m e sse r ,  zy l in d r isch  und a n ep i­
g r a p h is c h ,  d . h .  un behauen  (wie d er  G renzste in  
von Pieve di Colognola) s ind  g lau bw ü rd ige  D enk­
mäler d e r  Z enturien ein teilung d e s  L a n d e s .
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EINE Die G e b ir g s k e t te ,  die d a s  Illasita l vom Valle di
■ R r iM T S P H F  Mezzane t r e n n t ,  fällt nach  Sü d en  hin san ft  zu r
Jv w iv llo l^ r l i l ,  Ebene a b , in d e r  s ich  von d e r  Via Postumia b is

HÖHENSTRASSE hin nach Illasi und  L avagn o  die östlichen römi­
schen  Zenturien entw ickelten . Zur Römerzeit war 
die V e rb in d u n g  zwischen d er  Ebene und  dem Ge­
b ir g e  ü b er  die in d e r  T alsohle  fü h ren d e  S traß e  
unm öglich. Vor allem die en ge n  Stellen d e s  T a ls  
waren d u rch  die s tän d ig e n  Überschwemmungen 
d e s  Wiidbachs nicht p a s s i e r b a r .  Der Progno h a t­
te ja noch keinerlei  Eindämmung u n d  v e rä n d e r te  
immer wieder se inen  L a u f .  Die e inzige  V erb in d u n g  
s te llte  so  die Via C ara  d a r ,  eine S t r a ß e ,  die den 
Gebirgskam m  e n t la n g  fü h r te  und s ich  b is  zur 
Höhe d e s  heutigen  Zentrums von Velo V eronese  
a u f  sch w an g .
Es i s t  e rw ie se n ,  daß sie  au ch  in den fo lgenden  
Epochen d er  G esch ichte  ben ütz t  w urde. So f in ­
den wir zum B e isp ie l  S p u re n  a u s  d er  Völkerw an­
d e r u n g sz e i t .  Außerdem erm öglichte sie  die E nt­
s te h u n g  k le in erer  O r t sc h a f te n ,  was eine land w irt­
sch aft l ich e  N u tz u n g  d er  umliegenden B e r g h ä n g e  
z u r  Folge h a tte .
Ihr  V e r la u f ,  d e r  n u r  in kleinen A bsch n itten  u n ­
v e rä n d e r t  geb lieben i s t ,  w urde immer wieder um­
g e s ta l t e t ,  b is  e s  schließlich zum A u sb a u  d er  
S traß e  Mezzane - San Mauro - Velo V eronese  kam, 
die den heutigen  V e r k e h r s e r fo r d e r n is s e n  gerech t 
w ir d .
Auch heute noch wird sie fü r  den Viehtrieb b e ­
nützt  .
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RÖMISCHE
ORTSNAMEN

A u s den a rch äo log isch en  F u n d stü ck e n  und  den 
noch erh altenen  O rtsnam en können wir sch lie­
ßen, daß d a s  I llasita l  f a s t  z u r  Gänze rom anisiert 
w urde. Zahlreiche In sc h r i f te n ,  die im Gebiet d e s  
h eutigen  Colognola ai Colli ge fu n d en  worden s in d  
- 11 Meilen (c a .  16 ,2  km) von Verona e n t fe r n t ,  
an d e r  Via Postumia zwischen Verona und  Vicen­
za - b e z e u g e n ,  daß am S ü d ra n d  d e s  I l la s ita ls  ein 
b e d e u te n d e r  VICUS e n ts teh en  so llte . A us dem 
G em eindebezirk von Colognola ai Colli stammen 
ta tsäch l ich  die meisten röm ischen Funde d e s  T a l s :  
24 la te in isch e  In sch rif ten  v er sch ie d e n e n  In h a lts ,  
G ra b g e g e n s tä n d e  und  Münzen.
Die Nähe zu r  Via Postum ia, e ines  b edeuten d en  
röm ischen V e r k e h r sw e g e s ,  d e r  ganz Norditalien 
von O sten  n ach  Westen d u rc h q u e r te  und die 
F ru ch tb a rk e it  d e s  B o d e n s ,  b e s o n d e r s  im mittle­
ren  und  unteren  T a l ,  bew irkten  die so dichte 
B e s ie d lu n g  d e s  L a n d e s .  Davon zeugen  noch heute 
die E in teü u n g  d e s  G eb ie tes  in Zenturien und  die 
zah lreichen röm ischen O rtsnam en in e in igen  weni­
gen  G ebieten d e s  I l la s i ta ls .
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DIE
BURGEN

Die B u r g e n  d e s  I l la sita ls  p r ä g e n  in hohem Maß 
d a s  gesam te L a n d sc h a f t sb i ld .  Sie l iegen  in g e r in ­
g e r  E n tfe rn u n g  zueinander e n t la n g  d er  H ügel­
kette  und waren ehemals von s t r a t e g i s c h e r  Wich­
t ig k e it .
F a s t  alle s in d  an d er  O stse ite  der  Hänge e r r ic h ­
tet , weil die ge fäh r l ich ste n  feindlichen Einfälle 
von N ordosten  und Norden her droh ten . Während 
von e in igen  B u rg e n  noch e in d ru cksv o l le  Ü b er­
r e s te  erh alten  geblieben sind  ( z . B .  in T re g n a g o  
und  I l l a s i ) , e x is t ie re n  von an deren  lediglich  S p u ­
ren  o d e r  Ü b er l ie fe ru n ge n .
Die B u r g  von Bad ia  Calavena wurde im J a h r e  1040 
von  B isch o f  Walterio g e g rü n d e t  und sollte in e iner 
Zeit der  B ü r g e r k r ie g e  den Einwohnern d e s  O rtes  
a ls  Schutz  d ienen . B ezeu g t  wird d ies  d u rch  einen 
in d er  Antike e ingem auerten  Ste in  im P fa r rh a u s  
von San Pietro di B a d ia .  S p ä te r  wurde d er  Stein 
in den V e ron eser  Wohnsitz d er  Familie Cipolla 
ü b e r s te l l t .  Er t r ä g t  die In sc h r i f t :
ANNO DOMINI MXL SUPTU WALTERI EPISCOPI 
HOC CASTELLUM EREXIT A SOLO.
Von d e r  B u r g  s in d  noch M auerreste  und die F u n ­
damente e rh a lte n .  Es b e s te h t  trotzdem  ein Zwei­
fe l ,  ob die von  Walterio g e g rü n d e te  B u r g  jene 
von T re g n a g o  o d er  von B ad ia  C alaven a  i s t ,  da 
mit dem Namen C alavena  d a s  gesam te o bere  I lla si­
ta l bezeichnet w urd e .
Auch vom "C aste llo  di C ogollo ", d a s  a u f  dem 
gleichnam igen Hügel im O sten  d e s  O rte s  e r r ic h ­
tet  w u rd e ,  g ibt e s  n u r  mehr einen Teil d er  F u n ­
dam ente , Sp u re n  d e r  Mauern und  Ü b e rre s te  d e s  
T u r m s .
Die B u r g  w urde von  den B isch öfen  V eronas  wahr­
schein lich  schon v or  dem J a h r  1100 e r r ic h te t ,  um 
die B e v ö lk e ru n g  v o r  den Hunneneinfällen zu 
sc h ü tz e n .
Die B u r g  von Marcemigo erh ob  s ich  w ah rsch ein ­
lich a u f  den Hängen d e r  Hügel w estlich  von 
T r e g n a g o .  Heute e x i s t ie r t  noch ein Turm mit 
einem w undersch önen  Söller a u s  s p ä te r e r  Zeit.
Die B u r g  von T re g n a g o  is t  so dicht b ew ach sen ,  
daß sie  vom Tal a u s  kaum mehr zu sehen  i s t .
So gut wie n ich ts  is t  vom Castello  di Colognola 
ü b r ig  g e b lieb en , von d e s se n  Z e rs tö ru n g  und 
P lan ie ru n g  u n s  ein G e sc h ic h ts sc h re ib e r  (G . Dalla 
C o r te ,  L ’is to r ia  di V eron a , VR 1596) b e r ic h te t .  
Der B eg in n  d e s  V erfa lls  d er  B u rg e n  d e s  T a ls  
re ich t in s  15. J a h r h u n d e r t  z u r ü c k ,  a ls  mit d er  
E n td ec k u n g  d e s  Sch ieß p u lv e rs  ihre  Funktion 
v e r lo re n g in g .
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DIE
BURG

VON
ILLASI

Sie e rh e b t  s ich  a u f  e in er  Anhöhe zwischen dem 
I llasita l un d  dem Val T ram ign a . Die B u r g  is t  von 
e in er  oval a n g e le g te n  Mauer um geben . Das e inzi­
ge E in g a n g s to r  i s t  im Süd w esten  g e le g e n .  Die 
kleinen Türme , von  denen noch fü n f  teilweise  e r ­
halten s in d ,  b e s itze n  jeweils n u r  einen M auervor­
s p r u n g ,  d er  fü r  die K atapu lte  bestimmt w ar.
Der G run driß  i s t  r e c h te c k ig  und in zwei Hälften 
ge te i l t ,  die u n te r  einen großen B ogen  m iteinander 
in V e rb in d u n g  s te h e n .
D er H auptturm  s teh t  in einem A b stan d  von u n g e ­
fä h r  zw anzig  Metern neben d er  B u r g  und be s itz t  
eine v ie r se i t ig e  B a s i s .
Beide  G ebäude  s in d  a u s  v iereck igem  T u ff s te in  und 
in e iner  sch lich ten  Form e r b a u t .
Im 15. J a h r h u n d e r t  w urde d er  B a u  w ah rsch ein ­
lich neu  g e s tü tz t ,  nachdem im Ja h r e  1405 wäh­
ren d  d e s  K r ie g e s  zwischen den C a r ra re s e n  und 
V enezianern  in d e r  B u r g  ein B ra n d  a u sg e b ro c h e n  
w ar. Die S tü tz e  b e s ta n d  a u s  ste ilen  S t r e b e p fe i­
lern  an d er  B a s ism a u e r ,  wodurch d a s  u r s p r ü n g ­
liche B u r g to r  v e r d e c k t  w urd e .
In dem f ü r  den B u r g h e r r n  bestimmten Wohntrakt 
f inden wir im O riginal erh alten e  F e n s te r  mit 
R und bögen  a u s  T u f f s te in .  A ndere  F e n s te r ,  die 
a u s  dem 16. und  17. J a h r h u n d e r t  stammen, b e ­
s itzen  E in fa s su n g e n  a u s  K a lk s te in .  Die Zinnen­
k rän z e  fluchten  mit d er  M auer.
Man nimmt a n ,  daß d iese  B u r g  zu B eg in n  der  
Feudalze it  e n ts tan d e n  i s t  und a ls  ein g e g e n  O sten 
v o rg e sc h o b e n e s  Bollw erk d e r  S ta d t  Verona g e ­
dacht w ar.
Z uerst  B e s i tz  d er  Montecchi, w urde sie im Ja h r e  
1223 Eigentum d er  Gemeinde von Verona und war 
schließlich in den Händen von Ezzelino da Romano 
und Mastino della  S ca la .
Nach dem B r a n d  von 1405 w urde sie von V enedig  
a u s  r e s t a u r i e r t .
Der K r ie g e r  Girolamo Pompei erh ielt  im J a h r e  
1509 a ls  Lohn fü r  se ine V erd ien ste  von d er  R e­
publik  V enedig  die B u r g  samt d er  U m gebung von 
Illasi a ls  G esch en k . In d er  Folge d iente sie  v e r ­
sch iedenen  F e u d a lg e sch le ch te rn  und deren  Zweig­
linien a ls  Wohnsitz.
Im Laufe  d er  Zeit kam e s  zu d iv e r se n  Umbauten 
u nd  T e ilu n g e n , doch au f  G rund  d er  ä u ß e rs t  so li­
den K o n stru k tion  d e s  G eb äu d e s  konnten  b is  heu­
te se ine  G ru n d s tru k tu re n  u n a n g e ta s te t  e rh a lten  
b le iben .
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RELIGIOSITÄT En tlan g  d e r  O r t s s t r a ß e n ,  a b e r  v o r  allem a u f  den 
TTTVm B e r g s t r aßen t r i f f t  man oft a u f  B ild stö ck e  (cap i-  
UtSIU te l l i ) ,  die d a s  L a n d sc h a f t sb i ld  d e s  T a ls  s t a r k  

LANDSCHAFT mitbestimmen. Es handelt s ich  dabei um eine Wei­
te ren tw ick lu n g  d e s  heidn ischen  "com pitum ", die 
Ä dikula  (ein k le iner  T em pel) ,  in d er  die " L a r e s  
co m pita le s" ,  die B e sc h ü tz e r  d er  Wege, a u fg e s te l l t  
w aren . D as Wort leitet s ich  w ahrschein lich  von 
" c a p u t "  ab ( d . h .  H aupt, ä u ß e rs te r  P u n k t ,  Weg­
k r e u z u n g ) .  Die B ild stö ck e  s in d  e in e r se i t s  Sym­
bol b ä u e r l ic h e r  R elig io s itä t ,  a n d e r e r s e i t s  aber  
auch  M arksteine o d er  B e g re n z u n g e n  von Wegen 
und  L a n d stra ß e n .
Es gibt so g a r  wichtige Punkte in d er  L an d sch aft  
und  im W egenetz, wie zum B eisp ie l d er  Gipfel 
e in es  H ü g e ls ,  W egkreuzungen , B e r g p ä s s e  oder  
F u r te n ,  die ihren  Namen von K reuzen  oder  B ild ­
säu len  erh alten  h aben . Ein B e isp ie l  is t  die O rt­
sch a ft  Croce del vento  oder  San Vincenzo.
Ein w eiteres  c h a r a k te r i s t i s c h e s  L a n d sc h a f t se le ­
ment s in d  die Friedhöfe  mit ihren  langen  Z y p re s­
sen alleen .
F rü h e r  b e fan d en  sie sich  ru n d  um jede Kirche 
o d er  au ch  im Inneren  d e s  G e b ä u d e s .  E r s t  mit 
dem Edikt Napoleons a u s  dem J a h r  1804 rü ck ten  
sie  in eine gew isse  E n tfe rn u n g  von d er  O rt­
sch a ft  .
Außerdem fin det  man im gesam ten Illasital K ape l­
l e n , e rb a u t  von re ichen  G ru n d b e s itz e rn  und 
H au se ig e n tü m e rn , in denen f rü h e r  von den L an d ­
p fa r r e n  a u s  Messen ge le sen  w urd en . S p ä te r  w ur­
den sie  zu A n d ac h tss tä t te n  k le iner  Gemeinden.
Sie l iegen  mit d er  S t irn se ite  und dem E in gan g  zur  
S traß e  gew andt.
Die kleinen LandM rchen  h in gegen  haben den C ha­
r a k te r  von O p fe r s t ä t t e n , an denen um reiche E rn ­
te und  um die Abwehr von Unheil ge b e te t  w ird. 
Ihre A rch ite k tu r  is t  s e h r  sch lich t .  Sie s ind  e iner 
H ä u se rg ru p p e  zu geo rd n et  und werden von deren  
Bew ohnern in s ta n d g e h a lte n .
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DIE Im 4. und  5. J a h r h u n d e r t  nach  C h r is tu s  e n ts te -
PTTA'P'DtrNT ^en *n ^ e r  Nähe ^ e s  A g e r  C e n tu r ia tu s  Romanus 
r r  A K K i j IN un(j in Ü bereinstim m ung mit den Mutationes (Wech­

se ls te l le n )  an d er  Via Postumia zwischen Verona 
und Vicenza die "PIEVI P A G EN SI".
" P ie v e " ,  vom late in ischen p le b s ,  -is (d a s  is t  die 
Gemeinde d er  G etauften  mit re l ig iö sen  und zivilen 
Äm tern) bezeichnet d a s  G ebäude und d a s  lan d ­
sch aft l ich e  G ebiet.
Die "PIEVI PA G EN SI" (L a n d p fa r r e ie n )  en tsteh en  
abw echselnd  a u f  d er  Anhöhe o d e r  im T a l ,  sodaß 
jede ihren e igen en  E influßbereich  wahrnehmen 
kan n .
Die e r s te n  P fa r re ie n ,  d a s  heißt die e r s te n  K irch en , 
umfaßten ein G eb ie t ,  d a s  m ehrere Lan d b ez irk e  
( ländliche und re l ig iö se  V e rw a ltu n gsb ere ich e)  mit- 
e insch loß . D eshalb  w urden sie auch  "P ievi P luri-
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p a g e n s i "  gen an n t.  Ihnen gehörten  die K irchen 
von S .  Maria in Piano di Colognola und S .  G iu st i­
na di Illasi a n ,  die zehn Meilen östl ich  von V erona , 
an d e r  Via Postum ia, im Zentrum d e s  A g e r  Cen- 
tu r ia tu s  A th e s in u s  s te h t .  Die P fa rre i  von T r e g n a ­
go i s t  auch  eine L a n d p fa r re  und  t r ä g t  den Namen 
S .  Maria A s s u n ta .  Als P fa r re  d e s  oberen  I l la sita ls  
scheint sie  schon ab dem 11. J a h r h u n d e r t  in den 
U rkunden  a u f .
Die O rd n u n g  d er  ä lte sten  P farre ien  w urde e in ige  
J a h r h u n d e r te  s p ä t e r ,  um d a s  J a h r  1000, d u rch  
die E rr ic h tu n g  von e igenen  Kapellen in B u rg e n  
und K lö s te rn ,  den "neuen  K irch e n TT, g e s tö r t .
D as  g ru n d le g e n d e  Dokument zu r  Entw icklung der  
P fa rre n  d e s  I lla s ita ls  i s t  die Bulle d e s  P a p s te s  
E ugen  III . a u s  dem Ja h r e  1145, die ein v o ll s tä n ­
d ig e s  Bild  d er  L a n d v e r te i lu n g  d er  Diözese von 
V erona en th ä lt .
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ROMANISCHE
KIRCHEN

Während d e s  gesam ten 11. , 12. und d er  e r s te n  
Hälfte d e s  13. J a h r h u n d e r t s  se tz t  s ich  in der 
Provinz von Verona die rom anische Bauw eise  
d u rc h .  Einige d e r  rom anischen K irchen d e s  Illa­
s i ta l s  s ind  b i s  heute erh alten  geb lieben . D as B a u ­
material is t  T u ff s te in  und  B a c k s te in .  Ausmaße 
und  G lied eru n g  d e r  B auten  s ind  e in fach  und b e ­
sch e id e n .  C h a r a k te r i s t i s c h  i s t  die Schw ere d e s  
M auerw erks und  d a s  Gefühl d e r  M asse , welche 
die G ebäude  a u s s t r a h le n ,  d eren  Mauern n u r  von 
wenigen schmalen F e n s te rö ffn u n g e n  d u rc h b ro ­
chen s in d .  Die T ore  s ind  meist r e c h te c k ig ,  die 
T ü rp fo s te n  und S tü tzb a lk en  s in d  a u s  Marmor. 
D arü b e r  be fin det  s ich  im Protirium (d e r  Vorhalle) 
eine bemalte Lünette  (halbm ondförm iger A u f s a t z ) .  
Im Laufe  d e r  J a h r h u n d e r te  kam e s  an den G ebäu­
den zu zah lreichen V e rän d e ru n ge n  Zum B e isp ie l  
i s t  von d e r  ehemals rom anischen P fa r rk irc h e  von 
Illasi n u r  mehr d e r  Turm im rom anischen Stil e r ­
halten geb lieb en . D as ü b r ig e  G ebäude  w urde im 
n e o k la s s iz is t isc h en  Stil w ie d e r a u fg e b a u t . Hinter 
dem H au p ta lta r  w urde ein S ä u le n g a n g  e r r ic h te t .
In T re g n a g o  w urden in e in er  kleinen rom anischen 
Kirche (C h ie sa  della D isc ip lin a) an d er  Seite  zwei 
G rü ften  a u s  dem 14. J a h r h u n d e r t  e in g e fü g t .  Das 
Protirium stammt a u s  d er  N a c h b a r s p fa r r e i .  Im 
Inneren  d e r  d re isch if f ig e n  P fa r rk irc h e  von Co­
lognola w urden im Lau fe  d e s  18. J a h r h u n d e r t s  
ionische Säulen  und dekora tive  B o g e n g ä n g e  e in ­
g e b a u t ,  w ährend die zwei P ila s terre ih en  d e r  
B a lu s t r a d e  neben  dem H aup ta lta r  e n t fe rn t  w urden . 
Die F re sk e n  a u s  dem 14. und 15. J a h r h u n d e r t  
s in d  ü b e r tü n ch t  w orden.
Auch d er  K r e u z g a n g  d e r  u r s p r ü n g l ic h  romani­
schen  P fa r rk irc h e  von  B ad ia  C a lav e n a ,  d er  seit 
jeh er  ein B e n e d ik t in e rk lo s te r  a n g e sc h lo s se n  w ar, 
i s t  in d e r  R en a is san c e  e rn e u e r t  w orden. Hinter 
d er  gegen w ärtigen  K irche  v e r b i r g t  s ich  a b e r  noch 
ein Großteil d e r  alten K o n stru k t io n ,  wie zum B e i­
sp ie l d e r  Turm und  die zum Teil v er fa llen e  Glöck­
n e r s tu b e .
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DIE
KLÖSTER

Im V eron eser  Gebiet waren im Hochmittelalter 
kaum größ ere  K lo s te rzen tren  v o rh an d e n , da e s  
so gut wie keine A d e lsg e sc h le c h te r  g a b , die ih­
ren  Einfluß d u rc h  die G rü n d u n g  von K löstern  
v e r s t ä r k e n  hätten  wollen.
U nter den wenigen K lö s te rn ,  die in d e r  Zeit d er  
K irchenreform  im 13. J a h r h u n d e r t  g e g rü n d e t  
w urd en , be fin det  s ich  San  Pietro di C a lav e n a ,  
d a s  zum e r s te n  Mal in e iner  U rkunde a u s  dem 
J a h r  1133 erw ähnt w ird: E s  b e saß  ein so  hohes 
A n se h e n , daß e s  fü r  w ü rd ig  gehalten  w u rd e , im 
J a h r e  1165 den a u s  Rom gef lü ch te ten  Pontifex 
L u c iu s  III .  zu b e h e r b e r g e n .  In d e r  Tat hat d ie se  
K lo s te rg rü n d u n g  se it  ihrem B e ste h e n  einen 
äu ß e rs t  r a sc h e n  w irtschaftlich en  A u fsch w u n g  
e r l e b t , sodaß d u rch  E in tre ib u n g  von K irch en ­
zehnten  ein Zwist mit d er  P fa r re  S .  Maria A s s u n ­
ta von T re g n a g o  e n t s ta n d .  Sein autonomer Ein­
fluß bere ich  weitete s ich  im Laufe  d e s  13. J a h r ­
h u n d e r ts  b is  zu den L e s s in ie r  B e rg e n  a u s , die 
am Ende d e s  J a h r h u n d e r t s  von zim brischen E in­
w anderern  b evö lk ert  worden w aren . Am w est­
lichen Hang d e s  T a le s  in S .  Mauro di Saline steht 
die K irche zum Hl. M aurus. E igentlich  i s t  sie dem 
Hl. L eonhard  geweiht und  w urde im J a h r e  1388 
ü b e r  den R esten  e in e s  ä lteren  G o tte sh a u se s  e r ­
r ic h te t ,  d a s  zu Ehren d e s  Hl. B isch o fs  M aurus 
ge b au t  worden w a r ,  d er  dort  jah re lan g  a ls  E in­
s ie d le r  ge leb t  h a tte .  A us einem Dokument d e s  
J a h r e s  1145 geht h e r v o r ,  daß e s  von einem Prior 
nam ens L a n fra n c u s  g e g r ü n d e t  worden w ar.
D a ra u s  läßt s ich  sch ließ en , daß auch  eine kleine 
K lo stergem ein sch aft  a n g e sc h lo sse n  gew esen  se in  
k ö n n te .
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KUNST
UND

AMBIENTE

Die K le in kunst d e s  I lla s ita ls  b e s teh t  v o r  allem a u s  
Wandmalereien. Sie bilden ein c h a r a k te r i s t i s c h e s  
Element d ie se r  K u ltu r lan d sc h a ft .  Ihre Formen 
s in d  e in fach ,  a b e r  a u s d r u c k s v o l l .  Sie haben 
kunsth an d w erk lich en  C h a ra k te r .  Die Malereien 
sp iege ln  die V o rste llu n g  d e s  Volkes von der 
M uttergo tte s  und den Sch utzh e iligen  w ider.
A uch ihre  S tan d o rte  zeugen  von d er  In tention , 
a u s  d e r  h e r a u s  sie  e n ts tan d e n  s in d :  an den Weg­
k r e u z u n g e n ,  a u f  den E in g a n g sb ö g e n  d e r  G ehöfte , 
an den F a s s a d e n  d er  alten H ä u se r .  Sie sollten 
die Familien und  W andersleute in d ie se r  damals 
se h r  armen und unw egsam en G egend b e sc h ü tz e n .  
Oft e r in n e rn  s ie  auch  an ganz bestimmte E re ig ­
n is se  a u s  dem Leben e iner  kleinen Gemeinde.
In alten T ex ten  sp r ich t  man von  "m a d o n a r i" , die 
s ich  an d er  Schule  V e ron eser  Maler geb ildet hät­
te n ,  um dann die Provinz zu d u rch w an dern  und 
die F a s s a d e n  d e r  H äu ser  zu schm ücken . Die Al­
ten können s ich  noch e r in n e rn ,  daß am Ende d es  
v o r ig e n  J a h r h u n d e r t s  Wandermaler a ls  G egen lei­
s tu n g  fü r  eine Mahlzeit H eiligenb ilder , wie zum 
B e isp ie l  die M uttergo tte s  mit dem J e s u s k in d ,  den 
Hl. B l a s iu s ,  den Hl. C h r is to p h o ru s  und a n d ere  
Heilige malten.
B e so n d e re  B e a c h tu n g  g e b ü h rt  dem "A rco  delle 
Madonne di C e llo re " ,  d u rc h  den man einen alten 
Hof b e tr i t t  und d e r  d a s  K ü n st le r i sc h e  mit d er  
gewohnten A rch ite k tu r  d e s  T a ls  v e rb in d e t .
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KUNST T r e g n a g o ,  die am d ich te s ten  besied e lte  O rtsch aft
T d e s  T a l s ,  v erw ah rt  in den  beiden  K irchen  ( S .
■LN Egidio und D iscip lina) k o s tb a re  B ilder  und Sk u lp -

TREGNAGO t u r e n .
So g ibt e s  zum B e isp ie l in d er  K irche d er  S .  
D isciplina von T re g n a g o  F re sk e n  von N. Giolfino, 
einem bek an n ten  V eron eser  Maler d e s  16. J a h r ­
h u n d e r t s .  Weiters f inden wir ein T afe lb ild  a u s  
d e r  se lben  Zeit von F . B r u s a s o r c i .  Ein A lta rb i ld ,  
von dem ungewiß i s t ,  ob e s  a u s  d er  Schule  von 
Bellini o d e r  von F . Morone stammt, be fin det  s ich  
heute im s täd t isc h e n  Museum von V erona. Die 
Lünette  d es  Protirium s der K irche der  S .  D is­
ciplina kommt von d er  F a s s a d e  d er  alten P fa r re  
S .  Maria A s s u n ta .  Das d a z u g e h ö r ig e ,  w ah rsch ein ­
lich a u s  dem 14. J a h r h u n d e r t  stammende F r e s k o ,  
d a s  die J u n g f r a u  mit dem Kind a u f  einem Thron 
s i tz en d  d a r s te l l t ,  be fin d e t  s ich  im Inneren  d er  
kleinen K irch e . In e in er  q u a d ra t i sc h e n  Nische im 
Innenraum d e r  se lben  Kirche f indet  man d a s  wun­
d e r sc h ö n e ,  a u s  weißem Marmor g e fe r t ig te  B a s r e ­
lie f  d e s  Hl. M artin, d e s  S c h u tz p a tro n s  von T r e ­
gn ago  .
In d er  K irche  d e s  Hl. E g id iu s  wird ein k o s tb a re s  
Gemälde d e s  V e ro n eser  Malers F .  B r u s a s o r c i  a u f ­
b e w a h rt ,  d a s  die Hl. Anna und den Hl. Michael 
d a r s te l l t .  D as Gemälde, d a s  entw endet worden 
w ar ,  w urde w ieder a u f  g e fu n d e n ,  r e s t a u r ie r t  und 
an se inen  alten Platz z u r ü c k g e b ra c h t .
Im R a t s s a a l  d e s  R a th a u se s  von T r e g n a g o ,  vorm als 
die Villa P e llegr in i ,  be fin den  s ich  F re sk e n  d e s  
V ero n e se r  Malers A n d rea  Porta  a u s  dem 17. J a h r ­
h u n d e r t .  Sie s in d  in zarten  F arb tö n en  gehalten  
und  ste llen  bäuerlich e  L a n d sc h a fte n  d a r ,  die we­
n ig e r  d e r  Wirklichkeit d e r  N atur  e n tsp re c h e n  a ls  
vielmehr d e r  P hantasie  d e s  K ü n s t le r s  e n t s p r u n ­
gen s in d .  Zwei d ie se r  Gemälde haben eine b e ­
achtliche Größe, die ü b r ig e n  v ie r  s ind  kleiner 
und  befin den  s ich  in se h r  fein gearb e ite te n  S tu c k ­
rahmen .
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DIE In den größ eren  und  k le ineren  K irchen d e s  Illasi-  
RTT FlTTATTT?T> ^ n<̂ en zah lreiche K u n s t sc h ä tz e ,  die b is

heu te v iel zu wenig B e a ch tu n g  fan d e n . Hier wäre 
DES a ls  B e isp ie l  d e r  M eister von S .  A n a s ta s ia ,  der  

T A T  Q anonyme B e g r ü n d e r  d er  go tischen  V e ron eser  
lA L iO  S k u lp tu r ,  zu n ennen . Seine Sch af fe n sze it  fällt 

in die e r s te  Hälfte d e s  14. J a h r h u n d e r t s .  Auf 
welch hoher k ü n s t le r i s c h e r  S tu fe  e r  s t a n d ,  b e ­
weist die T a t s a c h e ,  daß ihm die A u s fü h ru n g  d es  
S a r k o p h a g s  C a n g r a n d e s  a n v e r t ra u t  w urd e . In 
se inen S k u lp tu re n  v ere in igen  s ich  die gotische  
S p a n n u n g  mit e iner  Art E x p re s s io n ism u s ,  d er  se i­
nen N ie d ersch lag  in d er  schm erzlichen V erkrüm ­
mung se in e r  K re u z d a r s te l lu n g e n  f in d e t .  B ar to lo ­
meo Giolfino, d er  V ater  d e s  Nicola, war ein V ero­
n e s e r  K ü n st le r  d e s  15. J a h r h u n d e r t s .  Er  bleibt 
zwar innerhalb  d e r  G renzen provinzie llen  K u n s t ­
h a n d w e r k s , hatte  a b e r  ein o ffe n es  A uge  fü r  die 
N eu erun gen  d e r  damaligen Zeit. Von ihm stam ­
men zwei S te in re l ie fs  in sp itz b o g ig e n  Rahmen an 
den Seitenw änden d er  H auptkapelle  d er  P fa r r k i r ­
che von Colognola ai Colli.
Neben d e r  erh ab en en  K u n st  g ib t e s  a b e r  auch 
T a u fb e c k e n ,  K re u z e ,  Madonnen- und H eiligen­
f ig u r e n ,  die d e r  V o lk sk u n st  zuzurech nen  s in d .
Sie s in d  e n g  mit d er  Frömmigkeit d e s  Volks v e r ­
k n ü p ft  , haben g rö b e re  Formen und  sind  w ahr­
schein lich  A rbeiten  von K u n sth an d w e rk ern .
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Berto Via Crucis (Schmiedeeisenarbeit) 
da

Die v ierzehn  Stationen d er  ”Via C r u c i s ” s ind  d a s  
Cogolo vielleicht b e d e u te n d s te  Werk d e s  a u s  Cogollo di 

T re g n a g o  stammenden R oberto  Da Ronco (1887 - 
1957), d er  unter  dem Pseudonym  B erto  da Cogollo 
bekan n t i s t .
Die der  Via C ru c is  zu gru n d e lie ge n d e  A r b e it s te c h ­
nik is t  von ganz b e so n d e re r  A r t .  Je d e  F ig u r  is t  
zwar s t i l i s ie r t ,  b e s itz t  a b e r  b e so n d e re ,  s ich  wie­
derholende Merkmale. B erto  da Cogollo folgt d er  
T rad ition  alter  S ch m ied ee isen k u n st :  e r  v erw en d et  
keine Gußformen und  schmiedet d a s  im Kohlen­
feu er  e rh itz te  Eisen mit schw eren  Schmiedehäm­
mern a u f  dem Amboß. Die V erb in d u n gen  ste llt  e r  
im V erfah ren  d er  Warm- und L a sch e n n ie tu n g  h er .  
Auch die F a r b g e b u n g  d er  A rbeiten  i s t  e in z ig a r t ig  
und b eru h t  a u f  e iner von ihm se lb s t  e rd a ch te n  
T ech n ik . Das Werk e n ts ta n d  in den Jah re n  1943 
und 44 nach  sk izz ie r ten  V o r lagen , von denen s ich  
d er  K ü n st le r  im Zuge d er  A rbeit immer mehr e n t­
fern te  .
Die Via C ru c is  wurzelt in d er  R ea litä t ,  ohne je ­
doch e iner  gew issen  Poesie zu en tb e h re n .  Die 
C h r i s tu s f i g u r  t r ä g t  eh er  menschliche a ls  göttliche 
Züge; d as  Symbol d e s  K re u z e s  is t  immer g e g e n ­
w ärtig .  Auch die Zeichen d er  H offnung fehlen 
n ich t ,  die manchmal a n g e s p a n n t ,  dann wieder 
r u h ig  und  gefaßt e rsch e in e n .  In einigen S ta t io ­
nen e rken n t man die Ruhe d e s  e rd u ld e ten  Sch m er­
z e s ,  in an d eren  dominiert die S p an n u n g ,  wie zum 
B eisp ie l  in den G es ich tsz ü g en  d er  M u tte rgo tte s .  
T ech n isch  e in fach  a u s g e f ü h r t ,  dennoch g r u n d le ­
gend  n e u ,  bew ältigt B erto  in seinem Werk in o r ­
ga n isch e r  Komposition die S p a n n u n g  zwischen 
leeren  und g e s ta l te te n  Räumen. T rotz  d es  manch­
mal eher  herben  V e r i s m u s , kann man in d er  Via 
C ru c is  doch eine sym bolische V e rk lä ru n g  e r k e n ­
nen . Das macht ihre "vo lk stüm lich e” Wirkung a u s :  
die rü h re n d e  In te n s i tä t ,  die ein h a r te s  M aterial, 
wie e s  d a s  E isen  i s t ,  a u s s t r a h l t ,  wenn e s  vom 
K ü n st le r  u n ter  groß er  p h y s i s c h e r  A n s tr e n g u n g  
form bar und geschm eid ig  gemacht w u rd e . In den 
von B erto  mit größ ter  k ü n s t le r i s c h e r  A u s d r u c k s ­
k r a f t  ge s ta l te te n  Stationen (d ie  zweite, s e c h s te ,  
s ie b e n te ,  die C h r i s tu s g r u p p e  in der  zwölften, 
die dre izehnte  und v ie r z e h n te ) ,  scheint jegliche 
Schwere der  F igu ren  a u fg e h o b e n .
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DIE
MALER

DES
TALS

In zahlreichen K irchen d e s  T a ls  w erden K u n s t­
werke berü hm ter  Maler a u fb e w a h r t , so zum B e i­
sp ie l  d e s  S te fano  von V erona , d er  in d er  e r s te n  
Hälfte d e s  15. J a h r h u n d e r t s  in Verona w irkte .
Von ihm be fin de t  s ich  in d er  P fa r rk irc h e  von 
Illasi ein A lta rb i ld ,  d a s  die M uttergo tte s  mit dem 
Kind und  Engeln  d a r s te l l t .
F ran c e sc o  Marone a rb e ite te  am Ende d e s  15. J a h r ­
h u n d e r t s  und  im e r s te n  Ja h rz e h n t  d e s  16. J a h r ­
h u n d e r t s .  Ihm v erd a n k e n  wir die F re sk e n  in d er  
Nischenw ölbung d er  A p s is  d er  K irche zum Hl.
Zeno di Cellore in I lla si .
Im Zusammenhang mit d e r  K u n st  in T re g n a g o  wur­
den die Maler N. Giolfino und  F . B r u s a s o r c i  b e ­
r e i t s  gen an n t .
E s s in d  im allgemeinen A lta rb ild er  und F re sk e n  
k ü n s t le r i s c h  und  gesch ich tl ich  b e d e u te n d e r  K ir­
ch e n , die die M uttergo tte s  mit dem Kind und die 
Heiligen d ar ste l le n .
So kann  man zum B e isp ie l  in d er  P fa r rk irc h e  von 
Colognola ai Colli die K rö n u n g  M ariens von A le s­
sa n d ro  T u rc h i ,  genannt l ’O rb e tto ,  b e s ic h t ig e n .
In d e r se lb e n  K irche gibt e s  noch anonyme Gemäl­
de a u s  dem 15. J a h r h u n d e r t .  Ebenso  wertvolle 
Malereien f indet man auch  in w eniger bed eu ten d en  
K irchen . Die A u fträ g e  gehen w ahrschein lich  e in e r­
se i t s  a u f  den Einfluß d es  B isc h o fs  von Verona 
z u r ü c k ,  a n d e r e r s e i t s  kommen sie von s täd t isch e n  
A delsfam ilien , die ab dem Ende d e s  14. J a h r h u n ­
d e r t s  und danach  d a s  Tail a ls  Sommerwohnsitz 
w äh lten .
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DIE
VILLEN

S te ig t  man, von d e r  Ebene kommend, b is  ü b e r  
T re g n a g o  h in au s  a u fw ä r t s ,  so b ietet s ich  u n s  
die Landvilla  a ls  bestim m endes Element d er  T a l­
la n d sch a ft  d a r .  Ihre U rsp r ü n g e  gehen b is  in die 
zweite Hälfte d e s  15. J a h r h u n d e r t s  z u r ü c k ,  a ls  
nämlich d a s  Ende d er  K r ie ge  mit den V iscontis  
d er  L a n d b e v ö lk e ru n g  wiederum größ ere  S ich er­
heit b r a c h te .
Auch die s täd t i sc h e n  a r is to k r a t i sc h e n  Familien 
w andten s ich  nun mit neuem , wirtschaftlichem  
und  kulturellem  I n te re s s e  den damals in ihrem B e ­
sitz  s teh en d en  L änd ere ien  zu .
Die Villa wird zum O rgan isa t io n szen tru m  manch­
mal s e h r  groß er  L ie ge n sch a ften  (wie im Fall d er  
Villa Pompei in I l la s i ,  die im J a h r e  1682 ü b e r  
einen L an d b es itz  von 609 Fe ldern  v e r f ü g t )  und 
e n tsp r ic h t  ih re r  h is to r isch e n  Entw icklung nach  
einem L a n d g u t .
Im I llasita l s in d  die lan d w irtsch aft l ich en  G ebäude 
und  Sch eunen  an die Seitenm auern  d e s  H e rr­
s c h a f t s h a u s e s  a n g e fü g t .  D as soll ein Zeichen 
fü r  die tä t ige  Anwesenheit d e r  G ru n d b e s i tz e r  
se in ,  wenn d ie se r  d ort  au ch  im w esentlichen n u r  
wohnt. Der P ark  un d  d e r  G em üsegarten  liegen  
d irek t  beim Haus und  s in d  d u rc h  eine Mauer vom 
ü b r ige n  G ru n d b e s itz  a b g e sc h irm t.
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DIE Die Villa, mit dem G em üsegarten  und  den d azu -
O R C A N T S A T T O lV r  g eh ö riS en L ä n d ere ie n ,  stellt eine kleine Welt fü r  
v /i\ .v jrr\iN xoiA .iiu iN  s ich  d a r ,  die eine komplexe soziale  G lied eru n g  in

DER s ich  t r ä g t .  Gleich n ach  dem G u tsh e rrn  fo lg t a u f
VTT T À unum strittenem  Platz die P erson  d es  V e rw a lte rs ,  

^  dem d a s  Land  an v e r t r a u t  i s t .  Zu se inen A u fg a ­
b en b ere ich en  zählen die Ausw ahl d e r  A n b a u so r ­
te n ,  d e r  Dammbau und  die K a n a l i s ie ru n g .  Weiters 
ko ntro llie r t  e r  die e in g e b rach te  E rnte  und b e a u f ­
s ich t ig t  d a s  Gut w ährend d er  Abw esenheit d e s  
B e s i t z e r s .  E r  i s t  Vermittler zwischen dem G u ts ­
h e rrn  und  d e s se n  U n te rg e b e n e n , erte ilt  den 
B a u e r n ,  V iehhütern  und  d e r  D ien ersch aft  An­
w eisu n gen . D er H albpäch ter  i s t  jeweils n u r  a u f  
bestimmte Zeit v e r p f l ic h te t .  Er b e fo lg t  die An­
w eisungen  d e s  V erw alters  in bestimmten P arze l­
len d e s  L a n d e s  un d  teilt den E r t r a g  d e r  E rnte  
mit dem G u ts b e s i t z e r .  Neben d e r  Villa wohnen 
die L o h n a rb e ite r :  G ä r tn e r ,  K u t sc h e r ,  K e ller­
m e is te r ,  Fu h rkn ech t und  T isc h le r .  In d er  Villa 
s e lb s t  wohnt die D ie n e rsch a ft ,  Köchinnen und  
H au sm äd ch en .
An u n te r s t e r  Stelle  d ie se r  sozialen S tu fen le ite r  
s teh t  die P erson  d e s  "fam ejo". E s handelt s ich  
dabei um einen ju n gen  B u r s c h e n ,  d e r  bei den 
Pächterfam ilien w o h n t , um d a s  H andwerk zu e r ­
le rn en . Er a rb e ite t  ohne Lohn, n u r  fü r  Kost und 
Q uartier  und b e s i tz t  eine kaum höhere S te llu n g  
a ls  ein L e ib e ig e n e r .

Seite 94



Die 
Villa 

Sagrarci oso 
in 

Illasi
(18. Jahrhundert)

Seite 95



DER
LANDHOF

Die Höfe f indet man sowohl in d er  Talsohle a ls  
auch  im H ügelland. Sie s ind  nach  einem f e s t s t e ­
henden o rg a n isa to r isc h - ty p o lo g isc h e n  Schema g e ­
baut  , in ih rer  Bauw eise  b e s teh en  a b e r  m ancher­
lei U n te rsch ie d e .
Der Hof b ildet zusammen mit den v er sch ie d e n e n  
G ebäuden  und der  Steinm auer einen a b g e sc h lo s ­
senen  B e z ir k ,  d er  einstm als  auch  d er  V erte id i­
g u n g  d ien te . In ihm wohnen eine oder  mehrere 
Fam ilien.
Während die Gehöfte in d er  Ebene e inzèln , oft 
mitten im A n b a u ge b ie t ,  zu finden s in d ,  stehen  
die Höfe d e s  oberen  T a l s , d eren  H äuser  oft an 
den B e r g  gebau t  s in d ,  an v o rg e g e b e n e n  Ste llen . 
J e  näh er  k u lt iv ie rb a re s  L a n d ,  d esto  weiter e n t­
fern t  i s t  d er  Wald. Unter d iesen  B ed in gu n ge n  is t  
die L an d w irtsch aft  heute in Form e ines  a lte rn ie ­
ren den  F e ld b au s  o r g a n is ie r t .
A n d e rs  ist  die Situation im H ügelland und im Ge­
b ir g e .  Dort wurde au f  G rund d er  s ta rk e n  V er­
s tä d te r u n g  in den fü n fz ig e r  Ja h re n  ein Großteil 
d er  Höfe v e r la s se n  und  somit dem V erfall p r e i s ­
g e g e b e n .  Ihr a rch itek to n isch e r  Stellenw ert w u r­
de b i s  heute noch viel zu wenig e r fa ß t .
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DIE Die B e s ie d lu n g  d e r  v en et isch en  Voralpen d u rch  
Z T M R R T ^ ì m F  d eu tsc h e  V ölkersch aften  beg innt w ahrscheinlich

mit dem Ende d es  10. J a h r h u n d e r t s  und se tzt  s ich  
BESIEDLUNG b is  ins 13. J a h r h u n d e r t  fo r t .  Die ä lte sten  A n sie d ­

lungen d ü rf te n  in d er  Hochebene von A siago  e n t ­
s tan d e n  se in .  In d er  Folge kam e s  zu weiteren An- 

Historisch- Siedlungen in den V eron eser  B e r g e n .  Dies geht 
a e n o - rn n h ic r b e  a u s  e n̂em Dokument d es  J a h r e s  1287 h e r v o r ,  in 
5  5  dem d er  B isc h o f  Bartolomeo della Sca la  die Be-

Zuordnung S ied lung  e in ige r  G e b irg sg e b ie te  a u s  kirchlichem 
B e s i tz  e r la u b t .
Der H auptort der  n e u g e g rü n d e te n  Gemeinden war 
R o v erè .  Ihre Zahl wuchs s tä n d ig  a n ,  b is  im J a h r  
1616 schließlich dre izehn  Gemeinden e x is t ie r te n  
(d a h e r  d er  Name die "D reizehn V eron eser  Ge­
m einden") .
E s  waren d ie s :  Velo, R o v e rè ,  V a ld ipo rro , Campo­
s i lv an o ,  Se lva  di P ro gn o ,  San Bartolomeo T e d e sc o ,  
A zzar in o , B ad ia  C a lav en a , San Mauro di Sa lin e , 
B o sco ch ie san u o v a ,  E rb e z z o ,  C e r ro ,  T a v e r n o le . 
Giazza gehörte  zur  Gemeinde Selva  di P rogn o .
Die Sp rach e  d er  D reizehn Gemeinden entwickelte 
s ich  a u s  dem M ittelhochdeutschen. D iese S p ra ch e  
wurde im 13. J a h r h u n d e r t  von den Holzfällern und  
Hirten g e sp ro c h e n , die noch zum Teil a ls  Nomaden 
lebten und zu den am w eitesten im Westen leben ­
den D eutschen  d e s  G ebietes  von Vicenza zäh lten . 
Bei ihnen tau ch t zum e r s te n  Mal die B eze ich n u n g  
"z im brisch "  a u f .  In d er  T at nannten  sie s ich  
nicht n u r  "D e u t s c h e " ,  son dern  auch  "Z im b ere r" ,  
d a s  heißt Zimmerer, Holzfäller .
In frü h ere n  Zeiten wurde d ie se s  Wort fä lsc h l ic h e r ­
weise mit den "Z im bern " ,  die im J a h r  101 v or  
C h r i s tu s  von Marius b e s ie g t  worden w aren , in 
Zusammenhang g e b r a c h t ,  sodaß man g la u b te ,  e s  
mit den R esten  d ie se s  antiken  Volkes zu tun zu 
h ab en .
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DIE
ZIMB RISCHE 

BESIEDLUNG
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Als die zim brischen S ied ler  ins Land kam en, fa n ­
den sie weit a u sg e d e h n te  Wälder (v o r  allem mit 
B u c h e n b e sta n d )  und  Weideland v o r .
Es gab  keine fe s te n  menschlichen A nsied lungen  
wie b e isp ie lsw e ise  in den N iederungen  d er  Hoch­
ebene  d e r  L e s s in ia  (700 b is  800 m ü b e r  dem Mee­
r e s s p i e g e l ) .  D as H a u p tb e tä t ig u n g s fe ld  d er  Zim­
b ern  war die Holzfällerei un d  die Gew innung von 
Holzkohle. Sie be lie ferten  damit die W erkstätten 
d er  in d er  Ebene ge legenen  S tä d te ,  wie zum B e i­
sp ie l V erona.
Als s p ä t e r ,  a u f  G run d  a u sg e d e h n te r  S c h lä g e r u n ­
gen ge n ü g en d  Platz vorh an d en  w ar, widmeten sie 
s ich  auch  dem A ck e rb a u  und d er  V iehzucht. Diese 
s ind  auch  heute noch die w ich tigsten  B e tä t ig u n g en  
d er  B e v ö lk e ru n g  von L e s s in ia .

B is  in die zweite Hälfte d e s  15. J a h r h u n d e r t s  b e ­
wohnten die Zimbern aussch ließ lich  die Gebiete 
d e s  H o ch g e b irg e s .
S p ä te r  jedoch lösten  H u n gersn öte  und d a r a u s  fo l­
g e rn d e  w irtsch aft lich e  E r fo r d e r n is s e  eine langsam e 
und  unaufhaltsam e Z e rsp l i t te ru n g  d er  zim brischen 
V o lk sg ru p p e  a u s .  Die A bw an d eru n g  fand  v o r  a l­
lem a u s  den T älern  und d er  Ebene d e s  V eron eser  
G eb ietes  s t a t t .  Dazu kamen noch die e r s te n  E he­
sch ließ ungen  zwischen Zinrfbern und Ita lien ern .
In d er  Folge w urde die zim brische Mundart oft 
d u rch  die dominierenden S p rach e n  e r s e tz t  und 
b lieb n u r  in b e sch e iden en  Ü b e rre s te n  v o rh an d e n . 
H eu tzu tage  gibt e s  keine wirklich zim brischen Ge­
meinden mehr.
Sie e x is t ie re n  h ö ch ste n s  in wenigen Ü b e rre s te n  in 
den von Verona a u s  w eniger beein flußten  Zonen.

Die zim brischen S ied ler  d er  L e ss in ie r  B e r g e  h a t­
ten keinerlei K u n st tra d it io n .  Die e r s te n  k ü n s t ­
ler ischen  A u sd ru ck sfo rm e n  e n ts tan d e n  e r s t  zwei 
J a h r h u n d e r te  nach  ih rer  A n sie d lu n g .  Sie waren 
ä u ß e rs t  e in fach  und aussch ließ lich  re l ig iösen  T h e ­
men gew idm et.
B e so n d e re  B e d e u tu n g  hatte die volkstüm liche 
S k u lp tu r .
E s sind noch R este  d er  zahlreichen C o lo n n e t te M 
e rh a lte n .
Auch die Musik hat volkstüm lischen  C h arak te r  
und behandelt  neben der  Liebe r e l ig iö se ,  p a t r io ­
tisch e  und volkstüm liche Themen.
Die T ex te  s ind  fa s t  immer e ig e n s tä n d ig ,  während 
in der  Musik v er sch ie d e n e  d eu tsch e  und v en ez ia ­
nische  E in flü sse  zu finden s in d .
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ZIMB RISCHE 

BESIEDLUNG
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Sprache

Die Zimbern bezeichneten  ihre  S p ra ch e  als  
" t a u t s c h " ,  oder  a u s fü h r l ich e r  a ls  "T a u tsch a z  
g a r e id a " .  In d er  östlichen L ess in ia  fand  d iese  
Sp rach e  ihre größte V e rb re i tu n g  w ährend d es  
15. und 16. J a h r h u n d e r t s .
In der  Folge v er lo r  d a s  Zimbrische g e g e n ü b e r  d er  
S p rach e  von Verona immer mehr an B e d e u tu n g .  Im 
Ja h re  1785 lebte die zim brische Mundart noch in 
G iazza, Selva di P rogn o , Cam pofontana und San 
Bartolomeo T e d e sc o .
Ein J a h r h u n d e r t  s p ä te r  wurde sie noch in Giazza 
und in einigen G egenden von Cam pofontana g e ­
sp ro ch en . Heute wird sie n u r  noch von einigen 
Bewohnern G iazzas b e h e r r s c h t .
Die Sp rach e  d er  Dreizehn Gemeinden gehört zur  
Familie d er  westlichen germ anischen  Sp rach en  und 
bildet gemeinsam mit dem Zibrischen d er  S ieben 
Gemeinden (Hochebene von A s iag o )  und dem Zim­
b r isc h en  von Lu zern  (Val d ’A stico )  die zim brische 
S p r a c h g r u p p e .
Der U r s p r u n g  der  zim brischen M undarten is t  noch 
nicht zur  Gänze nach gew iesen . Man kann anneh­
men, daß sich  die e r s te  G ruppe  d e u t sc h sp r a c h i­
g e r  E inw anderer  u n g e fä h r  im 10, J a h r h u n d e r t  
au f  der  Hochebene von A siago  n ie d e r g e la s se n  
h at. Wenig s p ä t e r ,  in d er  zweiten Hälfte d e s  12. 
J a h r h u n d e r t s ,  s in d  dann weitere D eutsche  in 
au fe in an d erfo lg en d en  Sch üben  hinzugekommen. 
Eine d ie se r  neu dazugekommenen G ruppen  is t  
w ahrschein lich  mit den e r s te n  A nsied lern  v e r ­
schmolzen und hat die B e v ö lk e ru n g  d er  S ieben 
Gemeinden geb ild et .
A us den fo lgenden  E in w an d erern , die immer 
weiter nach N orden , Westen und  Sü d w esten  v o r ­
d r a n g e n ,  s ind  die zim brischen Kolonien d es  T r e n ­
tino und d e r  Dreizehn Gemeinden h e r v o r g e g a n ­
gen .
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ANALYSE B e trach te t  man d as  B e rg la n d  d er  L e ss in ia  in e iner  
F l F P  Böhe von über  800 m, d o r t ,  wo die S ied lun gen  d er  
U it iK  zimbern e n ts tan d e n  s in d ,  so kann man mit zuneh- 

BESIEDLUNG men d er  Höhe folgende E inte ilung t r e f f e n :  Man
A n sied lu n gen , die sich  um S ie d lu n g sk e rn e  

UÜ.O gebildet haben und b is  zu  e iner  Größe von 15 b is  
GEBIETES 20 Familien an gew ach sen  s in d . Außerdem gibt e s  

e ig e n e ,  g e sch lo sse n e  und kom plexere Wohnsied­
lu n gen  mit gemeinsamen w irtsch aft lich en  und  a r ­
b e its tec h n isch e n  E r fo r d e r n is s e n .
S te ig t  man weiter a u fw ä r t s ,  so  wird die L a n d ­
sch a ft  zunehmend g e b i r g ig e r ,  die B e h a u su n g e n  
sp ä r l ic h e r  und i so l ie r te r .  E s  g ib t  w eniger S tra ß e n ,  
die Wälder lichten s ich ,  um Wiesen und  Weideland 
Platz zu machen. Hier t r i f f t  man a u f  die Sen n h ü t­
ten d er  L e s s in ia ,  in denen während d es  Sommers 
M ilchprodukte v e r a r b e i te t  w erden . Die T iere  wer­
den außerhalb  d er  S e n n ere ien , in umzäunten 
A rea len , gehalten .
Die Sennh ütten  s in d  S te in b au ten , die an den 
Ecken meist behauen  s in d  und haben s te i le ,  a u s  
S te inp latten  g e fe r t ig te  D äc h e r .  An d e r  V o rd e r­
se ite  befin den  s ich  kleine Ö ffn u n ge n , die einen 
in Stein gehauenen  Rahmen au fw eisen . Das zu 
je d e r  Hütte geh örige  A real is t  s o r g fä l t ig  a u fg e ­
teilt und meist d u rch  a u fg e s te l l te  Ste in p latten  ab ­
g e g r e n z t .
Die Viehweide is t  mit Bäumen und Hecken b e ­
p f la n z t ,  sodaß s ich  eine natürliche  E in fr ie d u n g  
e r g ib t .
Ein Teil d e s  B od en s  wird manchmal a ls  Gem üse­
garten  v erw en d et .
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P a g an i ,  die am weisten im G ebirge  ge legene  S ie d ­
lu n g  in d er  Provinz V eron a , liegt in e iner  Höhe 
von 1260 m an den H ängen d e s  Monte Lobbia  und 
fü g t  s ich  in a u sg e w o g en er  Weise in die L an d sch aft  
ein .
Ihre G rü n d u n g  fällt in die Zeit d er  E in w an d erun g  
jen er  b a ir i s c h -d e u tsc h e n  V ölker, die im 13. J a h r ­
hun dert  weite Teile d er  L e ss in ia  lä n g s  der  S t r a d a  
Vicentina b e s ied e lte n .  Die S t r a d a  Vicentina liegt 
oberh a lb  d er  O rtsch aft  und ste llte  damals eine 
wichtige V e r k e h r sv e r b in d u n g  zwischen den Vicen- 
tiner  T älern  d e s  Chiampo und dem C a r e g a g e b ir g e  
d a r .
In dem komplexen System  von bebau ten  und nicht 
b e b au ten  Räumen d e s  O rtes  stellen  die H äuser  die 
Keimzellen d er  B e s ie d lu n g  d a r .
Die u r sp rü n g l ic h e  B e d e u tu n g  d e s  H auses  liegt in 
se in er  Funktion als  zen tra le  Leitste lle  d er  lan d ­
w irtschaftlich en  T ä t ig k e it .  Es diente also  nicht 
aussch ließ lich  a ls  W ohnstätte, son d ern  ist  d u rch  
se inen  ganz sp e z if isch en  S tan d ort  in d er  L a n d ­
sch a ft  ein Zeichen d a f ü r ,  wie d er  Mensch seine 
U m gebung umwandelt und n u tz b a r  m acht.
Die H äuser  s in d  immer an klimatisch g ü n st ig e n  
Stellen e rr ic h te t .  Dazwischen findet man lan d w irt­
schaftliche  G eb äu d e ,  d ie ,  wenn sie  a ls  Ställe  v e r ­
wendet w erden , d irek t  mit dem Weideland v e r b u n ­
den s in d .  Im n ich tv e rb a u te n  Gebiet verschm elzen  
oft die G renzen zwischen privatem  und öffen tli­
chem G run d . Diese Areale s in d  d u rch  B o d en p fla ­
s t e r u n g ,  N ischen , Z ufahrten  und kleine Mauern 
g e g l ie d e r t ,  die le sb are  Zeichen d er  g e sch ich t l i­
chen E ntw icklung der  O rtsch afte n  d ar s te l le n .
Nur d a s  B ru n n e n g e b äu d e  u n te r sch e id e t  sich  
d u rch  seinen spezie llen  C h arak te r  von den ü b r i­
gen B a u te n ,  weil e s  die w ichtigste  ge m e in sch a ft­
liche E in r ich tu n g  d e s  O rtes  i s t .  Wie auch  in allen 
ü b r ig e n  S ie d lu n ge n , die in w asserarm en  Gebieten 
e n ts tan d e n  s in d ,  hat d a s  Wasser in P agan i einen 
e n tsch e id en d en  Einfluß a u f  die E ntw ick lung und 
S t r u k tu r  d er  S ied lu n g  a u s g e ü b t .
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Die d ü r f t ig e n  w irtschaftlich en  V erh ä ltn is se  in der  
L e ss in ia  zwangen die Einw ohner, alle n atür lichen  
Reichtüm er zu n u tzen . Eine d er  o r ig in e l ls ten  T ä ­
tigk e ite n  zur  B ew ält igu n g  d e r  schw ier igen  wirt­
sch aft lich en  S ituation  war die K o n se rv ie ru n g  und 
V erm ark tu n g  d es  n atür lichen  E is e s .  Die P rod u k­
tion von Eis entwickelte s ich  in Gebieten mit se h r  
t ie fen  W intertem peraturen und  gu ten  W egverbin­
d u n g e n . Zwei Elemente waren an d er  E isp r o d u k ­
tion w esentlich  b e te il ig t :  Der Teich  und der  E i s ­
keller  .
Fü r  den Teich  wurde eine n atür liche  Mulde in Län ­
g e ,  B re ite  und Tiefe kü n stl ich  e rw e ite r t .  Um sie 
abzu d ich ten  und d a s  D u rch s ick e rn  d e s  R eg en w as­
s e r s  in die un teren  B o d en sch ich ten  zu v e rh in d e rn ,  
verm ischte  man die tonhaltige  Erde ( t e r r a  tò n g e a )  
mit S c h o t te r ,  d er  aus  den S ch u ttk e ge ln  d er  Wild­
bäch e  abgeh oben  w urde. Schließlich preß te  man 
den Boden noch , indem man T iere  und Wagen d a r ­
ü b e r  fü h r te .  Zuletzt folgte  dann noch eine se h r  
sch w e re ,  von T ieren  gezogen e  Walze.
Gab e s  in d er  U m gebung eine Quelle, war die 
W a sse rv e r so rg u n g  g e s ic h e r t ;  e s  g e n ü g te ,  eine 
L e itu n g  von d er  Quelle zum Teich zu le g e n .  War 
d as  -  wie so oft - nicht d er  Fall ,  so  mußte d as  
R eg en w asse r  gesammelt w erden . Die Teichmulde 
diente dann a ls  Sammelbecken. Um d a s  Wasser 
in die gew ünschte  R ich tun g  zu len k en , w urden 
zum H ang q u e r lau fe n d e  Kanäle a u sg e h ö h lt ,  die 
manchmal b i s  zu 100 m la n g  w aren .
Die G ru b e ,  in welche d er  E iskeller  gem auert 
werden s o l l t e , wurde an d er  S te ilse ite  e ines  A b­
h a n g s  a u sg e h o b e n :  Dies er le ich terte  den Ab­
tr a n s p o r t  d es  ab g e g rab e n e n  M aterials . Die Se i­
tenwände d er  zy l in drisch en  G rube waren mit 
schw eren  zurech tgeh au en en  Ste inblöcken a u s ­
g e le g t ,  die man n eben- und ü b e re in an d e r  
sch ich te te ,  ohne sie  zu zem entieren. Der E is ­
keller  sollte eine e x a k t  zy l in dr isch e  Form a u f ­
w eisen. Sobald  die U m fassu n gsm au er  etw as hö­
her a ls  die mit Wasser gefü llte  Mulde w ar, s p a r ­
te  man zwei f a s t  q u a d ra t i sc h e  T ü ren  (1 m x 
1,5  m) a u s .  Die eine war zum E in fü h ren , die 
an dere  zum Entnehmen d es  E ise s  bestimmt.
K n app oberhalb  d er  T ü re n  bau te  man entw eder 
ein r ic h t ig e s  Dach a u s  S te in p la tte n ,  die a u f  
schw eren  Balken  a u s  K astan ienholz  ru h te n ,  oder  
eine s ich  n ach  oben hin v e r jü n g e n d e  Ü b e rd a ­
c h u n g  a u s  Sch ilfroh r  (c an è l ,  A rundo P h rag -  
mites L . ) .
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Das Waren d er  w a sse rg e fü l lte  Tümpel und d er  E iske l-
S r h n e i H e n  ler  v o r b e r e i t e t > so wartete  d er  " g i a s s a r ó l " ,  daß

u e n  d er  e r s t e  F ro s t  d a s  gesammelte Wasser f r ie re n  ließe, 
der Im M orgengrauen  begann  dann die A rbeit  d e s  E is-  

F io n ln t t p  b a c k e n s .  Der e r s t e  Schnitt  wurde mittels e in es  
"  s c h a r f  gesch lif fen en  Beils  e n t la n g  d es  B e c k e n r a n ­

d e s  a u s g e fü h r t .  E s sollte damit d a s  E is  ge lockert  
w erden , so  daß e s  in einem einzigen  großen Stück  
fre i  a u f  dem Wasser schwimmen konnte . D ieser  
V o rg an g  heißt "molar el g ia s so  su l l 'a c q u a "  (d a s  
E is a u s  dem Wasser lo c k e rn ) .  Mit dem " se g n a r o l "  
o der  " f r e g ó n "  (ein 80 cm la n g e s  H olzstück , an 
d e s se n  einem Ende sich  ein k le iner  H olzstiel, am 
an d eren  ein groß er  Nagel b e f in d e t )  wurde in einem 
A b stan d  von 80 cm vom e r s te n  Schnitt  eine Furche  
fü r  den zweiten Schnitt  in s  E is  g e r i tz t .  So erhielt 
man einen 80 cm breiten  E is r in g  mit dem äuß eren  
Umfang d es  B e c k e n s .  In einem dritten  A r b e i t s ­
g a n g  w urden nun wiederum mit dem Maß d es  " f r e ­
g ó n " ,  a lso  in A b stän d e n  von jeweils 80 cm , P la t­
ten aus  dem R ing a u s g e sc h n it te n ,  d eren  Flächen 
a n n äh ern d  q u a d r a t i sc h  w aren . Dann wurde d as  
re st l ich e  schwimmende E is s tü c k  in die "coiòne" 
( " S ä u l e n " ) ,  d iese  wieder in die "b a r c h e "  (P latten  
mit e iner  Größe von 80 x  80 cm) zerte ilt .
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Lagerung An d ie se r  A rbeit  be te ilig ten  s ich  etwa zehn b is
, zwölf P e rso n e n . Waren einige d u tzen d  Platten ge-  

a e r  sch n itten , machten sich  die A rb e ite r  an die U nter-  
Eisplatte b r in g u n g  d er  "b a r c h e "  in d e r  " g i a s s a r a " .  Während 

d re i  b i s  v ier  Männer die A rbeit mit dem " f r e g o n "  
im  und den " s e g u r e  da g ia s so "  fo r t se tz te n ,  zogen 

Inneren weitere zwei b i s  d re i A rb e ite r  mittels e in es  an
j  einem Seil b e fe s t ig te n  E isen h ak en s  (el rampfn da 
a e s  g ia s so )  die P latten b i s  zum E in g a n g  d e s  E isk e l le r s .

„ E i s k e l l e r s “  J e tz t  mußte d er  e r fa h re n s te  Mann an s  Werk geh en : 
die " b a r c a "  sollte - um nicht zu zerbrech en  - 
se n k re ch t  h inunter  fallen , sodaß sie  a u f  einer 
Seite  ge rad e  aufkam und s ich  leicht in den Boden 
d es  E isk e l le r s  bo h rte .
Weitere v ier  b i s  f ü n f  Männer faßten nun die E is ­
p latte  mit dem "ram pin "  und  legten  sie  mit d er  
größ eren  Fläche a u f  den G rund d es  E i sk e l le r s .
J e  nach d e r  Dicke der  einzelnen " l a s t e " ,  die von 
d er  T em pera tur  und d er  Anzahl d e r  T a g e ,  an d e ­
nen s ich  d a s  E is  bilden  k o n n te ,  a b h ä n g ig  w ar, 
en ts tan d e n  so  die " so la r i "  (S ch ich te n )  im Inneren  
d er  " g i a s s a r a " .  Normalerweise gen ü gten  dre i ü b e r ­
e in an d erge tü rm te  " b a r c h e " ,  um einen " so lä r "  zu 
b i ld e n ,  d er  30 b is  40 cm dick w ar.
Die kleinen E is s tü c k e  ( s c à i e ) ,  die beim A ufprall  
d er  " l a s t a "  a b g e sp l i t t e r t  w aren , w urden mit dem 
" s p ig a r ö l " ,  e iner  A rt R echen , gleichmäßig in den 
Löchern  zwischen den Platten und ü b e r  dem 
" so lä r "  v e r te i l t .
Nun bed eck te  man die " g i a s s a r a "  mit e in er  S c h u tz ­
schichte  a u s  Sch n ee ,  d er  - fa l ls  notw endig  - a u s  
dem H ochgebirge  e in g e b rach t  w erden mußte; dann 
folgte  noch eine 20 cm dicke Sch ichte a u s  welkem 
Laub (fò ia)  oder  a u s  S tro h .  Da die G rube d es  " E i s ­
k e l le r s "  c a .  10 b is  12 m t ie f  w ar,  konnte sie 3000 
b is  3500 Zentner E is  f a s s e n .
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Mit dem B egin n  d er  warmen J a h r e sz e i t  mußte d a s  
E is a u s  dem E iskeller  geholt w erden . An einem 
d icken Balken  d es  D achs wurde eine " s ig a g n ó la "  
(R olle , F la sc h e n z u g )  a n g e b r a c h t ,  in deren  Rille 
ein Seil l ie f .  D ieses  war an einem Ende mit einem 
E isen h aken  v e r s e h e n ;  d as  an d ere  Eqde fü h rte  
d u rch  ein k le ines  F e n s te r  d e s  E isk e l le rs  zu e iner  
Winde ( f u s è l ) .  Damit konnten E isp la tten  h o ch ge­
zogen w erden . Sobald  die " b a r c a "  a u f  d er  Höhe 
d er  A u s g a n g s tü r e  d er  " g i a s s a r a "  a n ge lan g t  w ar, 
e r g r i f fe n  sie  zwei Männer mit dem "ram pfn" und  
zogen sie a u f  die "ca ré ta  da  g i a s s o " ,  einen v ie r ­
r ä d r ig e n  Wagen, d er  fü r  den T ra n s p o r t  d e s  E ise s  
bestimmt w ar. D ieser  c h a ra k te r is t i s c h e  Wagen b e ­
steh t a u s  zwei A ch sen , a u f  denen die " g ä b i a " ,  eine 
offene K is te ,  l ieg t .  Die E isp la tten  w urden b is  in 
den v o rd e re n  Teil d e r  K iste  geschoben  und  mit 
d er  Schm alseite  a u f  den Boden d es  Wagens g e ­
s te l l t .  So fu h r  man fo r t ,  b is  d er  Wagen voll b e ­
laden w ar.
G egen 23 Uhr kontro llierte  d er  Fuhrmann a u f s  
s o r g fä l t ig s te  die L a d u n g  und den Z ustan d  d e s  
Wagens. J e tz t  b egan n  d er  letzte  Weg zu den O r t­
sc h a f te n ,  wo die Ware v e r k a u ft  w erden so l lte .
Die " g ia s s a r ö i "  übten  ihre  T ät igk e it  a u s ,  b is  die 
K u n s te i se r z e u g u n g  in den e r s te n  Ja h re n  nach 
dem 2. Weltkrieg d iese  trad itionelle  Art d e r  Kon­
se r v ie r u n g  von natürlichem Eis v e r d r ä n g t e .
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DER
ALMAUFTRIEB

In der  zweiten Maihälfte beg in n t d er  Alm auftrieb 
zu den Hochweiden d er  L e ss in ia .  Uralte G epflo­
gen h e iten , die v o r  allem mündlich ü b e r lie fe r t  w er­
d en , bestim m en, a u f  welche Art und zu welcher 
Zeit die T iere  au f  der  Alm gehalten  w erden. Die 
Almböden im Hochland d er  L ess in ia  waren w ährend 
d es  M ittelalters im B esitz  d er  V eron eser  K lö s te r .  
S p ä te r  kamen sie  un ter  die H e rrsch a ft  d er  S ca l ig e r  
und blieben b is  zum 18. J a h r h u n d e r t  Eigentum d er  
b e d e u te n d s te n  Adelsfam ilien. Mit den Napoleoni- 
schen  Reformen wechselten sie  in den B es itz  d e s  
o r t s a n s ä s s ig e n  reichen  B ü r g e r tu m s .
Die Alm se tzt  s ich  a u s  dre i wichtigen Elementen 
zusammen:
1. Die G ebäude (H ü tte ,  S tä l le ) :  Sie dienen e in e r ­
se i t s  a ls  H erberge  fü r  die M enschen, a n d e r e r s e i t s  
a ls  Z ufluchtsort  fü r  die T ie r e ,  zur M ilchverarbei­
tu n g  und A u fb ew ah ru n g  von B u t te r  und K ä se .
2. D as Weideland: J e d e r  H ektar Boden liefert d a s  
notwendige F u tte r  fü r  eine Milchkuh, die a ls  Maß­
einheit (p a g a )  g ilt .  Einem P ferd  kommt d er  Wert 
von zwei, e iner  Ziege von acht " p a g h e "  zu.
3. Der Wald: Er lie fert d as  fü r  die M ilchverarbei­
tu n g  notw endige N utzholz .
Der Größe der  einzelnen Sennere ien  e n tsp r ic h t  
eine bestimmte Anzahl von T ieren . Sie b e s itz t  so ­
mit einen ganz bestimmten w irtschaftlich en  Wert. 
Der P ächter  d er  Sennere i e rh ält  einen Anteil von 
B u tte r  und K ä s e ,  d er  sich  a u s  d er  Zahl d er  zur  
Sen n ere i geh ö rigen  " p a g h e "  e r g ib t .
In der  Römerzeit w urden n u r  Schafe  au f  die Hoch­
weiden g e tr ie b e n .  E r s t  ab dem 15. J a h r h u n d e r t  
wurden die Almen in immer größerem Ausmaß auch 
fü r  die R inder g e n u tz t .  Nach dem 2. Weltkrieg 
w urden schließlich n u r  mehr R inder a u f  die Al­
men g e f ü h r t .
An einem fe s tg e s e tz te n  T a g  w erden sämtliche Ge­
räte  und d er  H a u sr a t ,  der  au f  die Alm g e b rach t  
w erden so ll ,  a u f  einen zw eiräd r igen  K arre n  ge la ­
den . Den Leitkühen werden Glocken um den Hals 
ge b u n d e n . Ihnen soll die Herde fo lg en . U nter 
dem Gebell d er  Hunde und der  aufm erksam en F ü h ­
r u n g  d er  Hirten beg in n t dann d er  A lm a u ftr ie b .
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DIE
MILCHVER­

ARBEITUNG

Während d er  gesam ten Zeit, in der  die Kühe a u f  
der Alm b le iben , fo lgen  die a u f  d er  Hütte b e s c h ä f ­
t ig ten  Leute in ih rer  T ag e se in te i lu n g  einem g e ­
nauen Plan , d er  sich in einem Zyklus von 24 
Stun den  wiederholt. Die meiste Zeit widmen sie 
dem Melken und d er  M ilchverarbe itung . Mit dem 
G erä u sc h ,  d as  beim rhythm ischen  Sch lagen  e iner  
Holzschale (c ó p a)  au f  den Boden e ines  K übels  
( s é c ia )  e n t s te h t ,  werden die Kühe zum Melken 
g e ru fe n .  Der Senner  s itzt beim Melken a u f  einem 
ein- oder d re ifüß igen  Schemel und läßt die Milch 
in e igene Holzkübel fließen, die e r  dann mittels 
e iner T r a g e s ta n g e  (d è r la )  zur Hütte b r in g t .  Dort 
wird die Milch in Schalen (m astè le )  au fb e w a h rt ,  
b is  s ich  der  Rahm a b g e se tz t  ha t .  H ierau f macht 
s ich  der Senner an die V e rarb e itu n g  der  am T a g  
zuvor  gemolkenen Milch. Mittels e iner  b re i te n ,  
se h r  flachen Schale ( sp a n a ró la )  wird der  Rahm 
von d er  Milch a b g e sc h ö p ft  und ins B u tte r faß  g e ­
leert .  In d er  L e ss in ia  ist  sowohl d a s  f e s t e ,  wie 
auch  d a s  d re h b are  B u tter faß  in G eb rau ch .
D as d re h b are  B u tter faß  (zan go la )  rotiert  um eine 
w aagrechte  A chse  und wird von einem v ie rb e in i­
gen Holzgestell g e t r a g e n .  Der Sen n er  preßt die 
B u t te r  hündisch  und fe r t ig t  entw eder große La i­
be an oder  formt sie in e igenen  B u tter form en .
Die entrahm te Milch wird nun in einen großen 
K u p fe r k e s s e l  (c a ld è ra )  g e g o s s e n ,  wo sie un ter  
dem Zusatz von Lab g e r in n t .
Während der  einzelnen V e ra rb e itu n g sp h a se n  rü h r t  
sie der  Sen n er  mit e igenen  Rührs.täben ( t r i s o ,  
r f s s o la ,  c h i t ä r a ) . Der so en ts tan d e n e  K äse  wird 
in Formen ge fü llt .  Anschließend wird a u f  e iner  
gelochten T isch p la tte  ( s p e r s ö r )  h än d isch  die Mol­
ke au s  dem K äse  ge p re ß t .  Die K äsem asse  wird in 
hölzernen K äsere ifen  ( f a s s ä r e )  g e faß t ,  ge sa lzen  
und schließlich zum Reifen in Fächer  ( s c a lè r e )  
e ines e igenen  Raumes ( c a s à r a )  in der  Sennh ütte  
g e l e g t .
Aus d er  Molke, die nach dem Kochen im K e sse l  
z u rü c k b le ib t ,  gewinnt man den Topfen  (p u fn a ) .  
D ieser  wird in zy lindrischen  B eh ä ltern  (c a rò te )  
au fb ew ah rt .  Mit den R este n ,  die bei d er  Milch­
v e r a r b e i tu n g  an fa llen , werden Schweine g e fü t ­
te r t ,  w odurch auch  jene S u b s ta n z e n ,  die nicht 
fü r  die E rn ä h ru n g  d e s  Menschen gee ign et  s in d ,  
dem natürlichen  K re i s la u f  wieder z u g e fü h rt  w er­
d en .
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VIEHZUCHT In den V eron eser  B e rg e n  gibt e s  heute f a s t  keine 
Sch afzu ch t m ehr, obwohl die B au ern  in frü h ere n  
Zeiten damit ihren  L eb e n su n te rh a lt  b e s t r i t t e n :  die 

Die Sch afe  lie ferten  Milch, F le isch  u n d  Wolle. Im Som- 
^  , « mer werden die Schafe  a u f  jene Weideplätze ge-

f ü h r t ,  die wegen ih rer  K argh e it  fü r  die A ufzucht 
Und a n d e r e r  T iere  u n g ee ign et  s in d .  Nach dem Almab- 

p r  i i .  tr ieb  fü h rt  man die Schafe  a u f  Wiesen, wo sie d as  
r i e r a e z u c n t  nRCYi ^er  letzten  H euernte oder  nach dem Weiden 

der  Kühe ü b r igge b lie b e n e  G ra s  ab weiden.
N achts s tehen  sie im Sta ll ,  von den an deren  T ie ­
ren  durch  eine Wand a u s  Holzpfählen g e tr e n n t .
Die Schafmilch wird in einem e ig e n s  d a fü r  v o r g e ­
sehenen  Kübel (coéio) gesammelt u n d  ähnlich wie 
die Kuhmilch v e r a r b e i te t .  B e so n d e r s  wertvoll s ind  
d er  S ch afk äse  und  der  T o p fen .
Zweimal im J a h r ,  im Frü h lin g  und im H e rb s t ,  w er­
den die Sch afe  g e sc h o re n ,  wobei man b e so n d e re  
Sch eren  v erw en d et ,  die a u s  einem einzigen  g e b o ­
genen E ise n stü ck  b e s te h e n ,  d a s  an den beiden 
Enden je eine sp itze  Klinge h a t .
Zum Sch leppen  von K arren  un d  Schlitten und zum 
Ziehen d es  P f lu g e s  werden - d o r t ,  wo keine R in­
der  zur  V e r fü g u n g  stehen - P ferde  h e ra n g e z o g e n .  
Nur den wohlhabenden Familien is t  e s  m öglich , ein 
P ferd  zu h a lten ; die ärm eren Leute b e g n ü g e n  sich 
mit d er  Z u gk raft  e in es  E se ls  oder  e ines  M aultieres. 
Die durch  die in d ustr ie lle  Revolution h e r b e ig e ­
fü h r te  M echanisierung d er  lan d w irtsch aft lich en  
A rbeit hat d iese  T iere im Gebiet d er  V eron eser  
L ess in ia  v o ll s tä n d ig  zum V erschw inden g e b r a c h t .
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Die
Schweinezucht

Die Schw einezucht ste llte  fü r  die B e v ö lk e ru n g  
d es  H ügellandes  und  d er  b e rg ig e n  Gebiete die 
w ichtigste  Einkommensquelle d a r .
B is  ku rz  nach dem 2. Weltkrieg b e s ta n d  die t ä g ­
liche N ah ru n g  d es  K leinbauern  und  d es  P äch te rs  
f a s t  au ssch ließ lich  a u s  G etre ide , v o r  allem a u s  
M ais, den man zu Polenta v e r a r b e i te te ,  und  Milch­
p ro d u k te n  . An k irch lichen  F e ie rtage n  oder  zu 
Zeiten b e so n d e r s  sch w erer  Arbeit wurde z u s ä tz ­
lich noch H ü h n erf le isch , Wild und Schw einefle isch  
g e g e s s e n .  D aher maßen die B au e rn  dem Erw erb 
und d er  Zucht von Schweinen sowie d er  L a g e ­
r u n g  d es  F le isch es  und  d er  so rg fä l t ig e n  N utzun g  
a ller  Teile große B e d e u tu n g  be i .  D as Schwein 
war b ill ig  in der  A ufzucht und  b rach te  große 
Einnahmen.
F ü r  seine E rn ä h ru n g  gen ü g ten  E icheln , G r a s ,  
die b e sch e id e n ste n  K ü ch en reste  und  die Abfälle 
bei der  M ilch verarbe itun g .
Schw einefle isch  war so w ertvoll,  daß e s  die 
B au e rn  a ls  Gabe fü r  erte ilte  H ilfe le istung  oder  
a ls  Zeichen der  E h re rb ie tu n g  g e g e n ü b e r  w ichti­
gen Persönlichkeiten  v erw e n d ete n .  Zum B eisp ie l 
wurde eine Salami e ig e n s  fü r  den P fa r re r  h e r g e ­
s te l l t ,  dem sie anläßlich d es  O s te r s e g e n s  von der  
Familie g e sch en k t  w urd e .

Seite 120



Aufheben
des

Schweins
nach

der
Schlachtung

Seite 121



DIE In e iner  W irtschaft, die d u rch  A utark ie  u n d  f a s t  
RTFNFN- Fehlen von H a n d e lsau s ta u sch  g ek en n ze ich ­

net w ar, mußten sich  die Bewohner d e s  B e r g la n -  
UND d es  auch die Sü ß sto ffe  und  d a s  Wachs se lb s t  b e -  

SEIDEN- sc h a f fe n .  A us d ie se r  S ituation  e n ts ta n d  die B ie-  
T? ATTPFIM VTTPHT n e n z u c h t» die b is  heute  nach u n v e rä n d e r t  geb lie -

benen V erfah ren  be tr ie b e n  w ird. E s gibt zwei 
Arten von B ie n e n stö ck e n : den Baumstamm o der  
den s tro h ge floch ten en  B ien en k o rb . Die B ienen­
körbe  werden entw eder in e iner  Nische d er  
Außenmauer d es  Wohnhauses o der  geo rd n et  in 
m ehrstöck igen  B ien e n h äu se rn  a u f  g e s te l l t .  Um zu 
v e r h in d e rn ,  daß s ich  die Bienen beim A u ssc h w ä r­
men v e r i r r e n ,  e rz e u g t  man mit Deckeln und  Do­
sen laute  G e r ä u s c h e .
Nach d er  sommerlichen E rn te  werden die B ienen 
mit Schw efeldäm pfen b e täu b t  und  der  Honig a u s  
den Waben (p a n e )  g e s c h le u d e r t .

Um die be sch e iden en  Einnahmen zu e rh ö h e n , züch­
ten die B a u e rn  auch S e id en rau p en  ( c a v a lé r i ) .  Die 
Eier d er  S e id e n ra u p e n ,  die man beim Händler e r ­
s tan d en  h a t ,  werden zum Reifen entw eder zwi­
schen  weiße T ü ch e r  u n te r  die Matratze d es  B e t ­
te s  ge leg t  oder  en g  am K ö rp er  g e t r a g e n ,  wie e s  
ein volkstüm liches Sp r ich w ort :  "A S .  Zen el seme 
in s e n "  (Am T a g  d es  Hl. Zeno lege  man die Eier 
in den B u se n )  v o r sc h r e ib t .
Zur Z e it , wenn die Maulbeerbäume die e r s te n  
B lä t te r  t r a g e n ,  öffnen sich die Eier und  die k le i­
nen R aupen  sch lü p fe n  a u s .  In den e r s te n  T agen  
behält man die R aupen  in d er  K ü ch e , dem e inzi­
gen g e n ü g en d  warmen Raum d es  H a u se s .  Die S e i­
d en rau p en  w erden mit B lä t te rn  d es  M aulbeerbaum es 
g e f ü t t e r t ,  die mit e iner  spezie llen  V o rr ich tu n g  z e r ­
k le inert  w erden . Sobald  die R aupen  eine gew isse  
Größe e rre ich t  haben und  mehr N ah ru n g  benötigen  
legt  man sie a u f  Z uchthürden  (a r è le )  in e ig e n s  d a ­
fü r  v o rg e se h e n e n  Fäch ern  (p e a g n à  oder  s c a io n à ) .  
Die S e id en rau p en  sollen a u f  e iner  U nterlage  a u s  
trockenen  Weinreben (so rm én te)  o der  S troh  ihren 
Kokon (g a lé ta )  b ild en . Die Kokons werden a u s  dem 
R e is ig  geholt und  die Sch app e  (d e r  äußere  Teil 
d es  K okon s) wird e n t fe r n t .
A uf dem Markt werden sie in großen Körben  
( s g a r b ió n i )  a n g e b o te n .
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DIE
HEUERNTE

Der W aldbestand d er  L e ss in ia  wurde vom Menschen» 
d er  Holz und Weideland b e n ö t ig te ,  im Laufe  d er  
Zeit immer mehr dezim iert. Z uerst  w urden die f la ­
cheren  Gebiete a b g e h o lz t ,  s p ä t e r ,  mit dem im 16. 
J a h r h u n d e r t  beg in n en d en  B e v ö lk e ru n g sz u w a c h s ,  
auch  die ste i le ren  und fü r  den S te in a b b au  ge­
nutz ten  Zonen. So s tan d en  d e r  G e b irg sb e v ö lk e -  
r u n g  weite L an d str ich e  zur V e r fü g u n g ,  die sie 
zur  H eu bere itu n g  nutzen  konnten .
Die Wiesen werden im S p ä th e r b s t  g e d ü n g t ,  wobei 
der  D ün ger  (luäm e) mit einem Korb (d é r lo ) ,  einem 
kleinen zw eiräd rigen  K arre n  oder  einem Sch litten  
mit Holzkufen b e fö rd e r t  wird.
Im F rü h lin g  wird d er  D ü n ge r  mit e iner  e ig e n s  d a ­
für  v o rg e se h e n e n  E g g e  ( s t r à p e g o )  zerk le inert  und 
gleichmäßig au f  d er  Wiese v e r te i l t .  Die E gge  b e ­
steht a u s  großen Bündeln  von lan gen  Ä s te n ,  die 
in Form e in es  D re ieck s  oder  T ra p e z e s  an geord n et  
s in d .
Zur Heumahd verw endet man eine Se n se  ( fè ro  da 
s e g à r ) ,  die einen Holzstiel (s i lón ) mit zwei G riffen  
(rnanete) hat.
Der H ase ln u ß strau ch  ( n i s s o l a r ) ,  d e s se n  Ä ste  leicht 
und ge rad e  s in d ,  lie fert  d a s  Holz fü r  den Stie l ,  
w ährend die beiden  G riffe  a u s  dem Holz d er  Buche 
o der  d e s  Apfelbaum s g e fe r t ig t  s in d .
B ev or  der  B a u e r  seine A rbeit  b e g in n t ,  s c h ä r f t  e r  
die Sen se  mit Hammer (m artèl) und D en ge ls tock  
(p ian ta )  und mit dem Sch le ifs te in  ( p ié r a ) .
Nach dem Schnitt und dem T rockn en  wird d a s  Heu 
a u f  dem Heuboden ( tè d a )  g e la g e r t  o der  im Freien  
a n g e h ä u f t ,  wobei e s  um einen langen  Pfahl a u fg e ­
sch ich tet  und im o beren  Teil (p ig n a )  mit einem 
kegelförm igen  Hut b edeck t  w ird.
Zum H e u tran sp o rt  v erw en d et  man q u a d ra t i sc h e  
T ü c h e r ,  an d eren  Ecken Sch n ü re  und  Holzteile 
a n g e b ra ch t  s in d ,  sodaß  sie leicht g e k n ü p ft  w er­
den können . Manchmal wird d as  Heu auch  in einem 
q u a d ra t i sc h e n  Netz g e t r a g e n .
Wenn d a s  Gelände nicht zu ste i l  i s t ,  verw endet 
man fü r  den H eu tran sp o rt  einen langen  schmalen 
K arren  (g rò ia  o der  s g r ö i a ) .  F ü r  k le inere  Heu­
mengen ge n ü g t  d er  T r a g k o r b  (d è r lo ) .
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DER
GETREIDEAN­

BAU

Bodenauf­
bereitung

und
Aussaat

Nach d er  R od u n g  wurde d er  Boden t e r r a s s i e r t :  
e s  e n ts tan d e n  so  f a s t  e b e n e ,  gegen  d a s  Tal hin 
leicht ab fa llen d e  G ru n d stü ck e  (m àc ie ) ,  die von 
T rockenm auern  (m arògn e) g e s tü tz t  w urden . Die­
se  T e r r a s s e n a n la g e  mußte s t ä n d ig  beobach te t  
w erden .
Alle zwei b is  dre i J a h r e  wurde mit T r a g k ö r b e n ,  
S c h u b k a rre n  o der  T ra g e n  die d u rch  d a s  A ckern  
o der  d u rch  A u sw a sch u n g  a b g e r u t s c h te  E rde  wie­
d er  zum oberen  Teil d er  T e r r a s s e  g e b r a c h t .
In f rü h e re n  Zeiten war d er  B o d e n e r tra g  a u s  fo l­
genden  G rün den  nicht s e h r  hoch : Mangel an Was­
s e r ,  u n g e n ü g e n d e  S o rg fa lt  bei d er  Auswahl d e s  
S a a t g u t s ,  D ezim ierung d er  Saat  d u rch  Vögel und  
Würmer. Um den B o d e n e r tra g  zu e rh ö h en , g in g  
d er  B a u e r  a u f  die F ru ch tw ech se lw ir tsch a ft  ü b e r ,  
ließ den Boden b r a c h l ie g e n ,  b a u te  Klee ( s a r fó io )  
un d  Saa t lu zern e  ( e r b a s p à g n a )  an und  d ü n gte  die 
Fe ld er  mit M is t . Wegen d es  ge r in ge n  V ie h b e stan ­
d es  mußte d a s  D üngen mit g rö ß ter  S o rg fa lt  und  
W irtschaftlichkeit d u rc h g e fü h rt  w erden . Der D ün­
g e r  wurde in T ra g k ö r b e n  o der  zw eiräd rigen  K a r ­
ren  a u f  d a s  Feld  g e b r a c h t ,  mit d er  M istgabel 
ver te ilt  un d  e in g e a ck e rt  .
In d er  L e s s in ia  gab  e s  die v e r sc h ie d e n s te n  A rten  
von P f lü g e n ,  u n te r  denen die e in fa c h s te n ,  a u s  
Holz g e b a u te n ,  ihren  Zweck n u r  un zu re ich en d  
e r fü l l ten .  Nur in den G eg en d e n , wo die T e r r a s ­
s ie r u n g  w eitläu figer  w ar, b en ü tz te  man eine Art 
von P f lu g ,  d er  an einen V orderw agen  (b a r i s s ó l )  
geh än gt  und  von jeweils zwei T ieren  gezogen  
w urde. Um die E rdscho llen  a u se in an d e rz u b re c h e n  
u nd  den Boden e in zu eb n en , bediente  man s ich  
einer  E g g e  ( à r p e g o ) ,  die mit einem großen Holz­
s tü c k  o d e r  einem Stein  b esch w ert  w u rd e .
Vor d er  E in fü h ru n g  von lan d w irtsch aft l ich en  Ma­
sch inen  wurde b re it  g e s ä t .  A nschließend wurde 
d u rch  nochm aliges P flügen  mit einem leichten 
P flug  d a s  S a a tg u t  e in g e a ck e rt  und  h ie rau f  der  
Boden mit e iner  Stein  walze ( rù g o lo )  g e fe s t ig t  
und  e in g e e b n e t .
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1. Pflugsterz, Pflugbalken, Pflugbaum
2. Anhängevorrichtung
3. Pflugbaum
4. Pflugschar
5. Pflugstock
6. Sterz
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Die
Erntezeit

Im Ju l i ,  wenn d er  Weizen re i f  w ar ,  b e gan n  die 
E rn te .
Zur Mahd verw endete  man die S ichel (m e s s a r o l ) ,  
die schon in d er  E isenzeit um d as  4. J a h r h u n d e r t  
v or  C h r i s tu s  bekan n t war und  die Se n se  ( fè ro  da 
s e g à r ) .  Die S e n se  wurde sowohl fü r  die Heumahd 
a ls  auch  fü r  den G etre idesch n itt  v erw e n d et .
Gegen Ende d es  15. J a h r h u n d e r t s  w urde am Stiel 
d er  S e n se ,  nahe dem B la t t ,  ein ge b o g e n e r  S tab  
a n g e b ra c h t  ( a r c h e t to ) ,  d er  dazu  d ien te ,  die Halme 
a u fz u fa n g e n .  S p ä te r  hat man d iese  V o rr ich tu n g  
noch v e r b e s s e r t ,  indem man s ta t t  d e s  S ta b e s  
einen Rechen mit lan ge n ,  zum B latt pa ra l le l lau ­
fenden  Zähnen am Stiel a n b ra c h te .  Mit d ie se r  Art 
von S en se  w urden die Halme in e iner  Höhe von 
h ö ch ste n s  5 b is  10 cm ü b er  dem Boden a b g e ­
sch n it te n .  D as e r lau b te  die V erw endung d es  Strohs 
fü r  v er sch ie d e n e  Zwecke, wie zum B eisp ie l  fü r  
d a s  D ach decken . D as ge sch n itten e  G etreide  wurde 
dann mit g rü n e n  Zweigen d e s  M aulbeerbaum s o der  
d e s  H ase ln u ß strau ch s  zu G arben  g e b u n d e n . Die 
G arben  konnten  entw eder so for t  heim gebracht 
w erden oder  sie w urden zu Haufen zusam m enge­
t ra g e n  und  noch e in ige  T ag e  zum T rockn en  a u f  
dem Feld  l ie g e n g e la s se n .
A u fgab e  d er  F rau en  war e s ,  die nach d er  Mahd 
a u f  dem Feld  z u rü ck geb lieb en en  Ähren au fzu sam ­
meln.
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Das
Dreschen

D as D resch en  b e s teh t  in d er  T re n n u n g  d es  
K orns von den Ähren und  Halmen. Seit ä l te s te r  
Zeit b is  f a s t  in die G egenw art verw endete  man 
d a fü r  T ie r e ,  deren  A u fgab e  darin  b e s t a n d ,  d a s  
Korn a u s z u t r e te n .  Z usätzlich  wurde auch eine 
Art Sch litten  v erw e n d et ,  d er  im wesentlichen a u s  
einem s ta r k e n  B re t t  b e s t a n d ,  d a s  mit S te in ­
sp itzen  v e r se h e n  w ar. Zur b e s se r e n  Wirksam­
keit konnte d er  von einem T ier  gezogen e  Sch lit­
ten noch mit schw eren  Ste inen besch w ert  w erden . 
Der B a u e r  konnte den Weizen auch ohne Hilfe 
d er  T iere  d re sc h e n .  A nfänglich  bed ien te  er  s ich  
e in es  e infachen S to c k e s ,  im Mittelalter b en ü tz te  
e r  den D re sch f le ge l  ( s e r c i à r ) ,  d er  a u s  einem 
Stock  b e s t a n d ,  d er  mit einem zweiten k ü rz e re n  
Stock  (S ch lagk o lb en  o der  D risch el)  d u rch  einen 
Riemen v e rb u n d e n  war. Der B a u e r  mußte den 
D rischel mit a ller  K ra ft  rhyth m isch  a u f  d as  Ge­
tre id e  sc h la g e n .
Im 18. J a h r h u n d e r t  wurde eine h än d isch  b e t r ie ­
bene D reschm aschine  e r fu n d e n .  Innerhalb  e iner  
mit Sp itzen  v e r se h e n e n  Hohlwölbung wurde eine 
Holztrommel, die mit sc h a r fe n  M etallspitzen b e ­
se tz t  w ar, zum D rehen g e b r a c h t .  In dem engen  
Raum zwischen den beiden Flächen wurde d a s  
G etre ide  g e d ro sc h e n .  Das war eine se h r  müh­
same A rb e it .  Um die Trommel in B ew egu n g  zu 
se tz e n ,  b en ö tig te  man v ie r  M änner.
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Das
Trennen

des
Korns

von
der

Spreu

Das mit v er sch ie d e n e n  V e ru n re in igu n g en  v e r ­
mischte Korn wurde mit e iner  b e so n d e re n  Holz­
sch au fe l  in W indrichtung o der  gegen  den Wind in 
die Lu ft  gew orfen : so fielen die K örner und die 
S p re u  an v er sch ie d e n e n  Stellen zu B od en . Ein 
ähnliches E rg e b n is  erh ielt  man, indem man d a s  
Korn von e iner  erhöhten  Position a u s  h erab fa llen  
ließ. Bei d ie se r  Technik  konnte auch ein Korb 
a u s  Weidenruten v erw endet w erden.
Seit B eg in n  d es  18. J a h r h u n d e r t s  b en ü tz te  man 
auch ein hän d isch  b e tr ie b e n e s  m echanisches Sieb 
(G etre id ep u tzm ü h le ) .  Von oben leerte  man d as  
G etreide  d u rch  einen T ric h te r  a u f  ein v ib r ie r e n ­
d es  S ie b ,  d a s  an e iner  sch ie fen  Ebene a n g e b ra c h t  
war. Ein mittels e ines  Hebels h a n d b e tr ie b en er  
Ventilator e rz e u g te  einen s ta rk e n  Windstoß, d er  
die S p re u  a u s  d er  Maschine b l ie s .  A us e iner  e ig e ­
nen Ö ffn u n g  d es  mechanischen S ie b e s  fielen die 
K ö rn e r .
Schließlich wurde d a s  Korn in einen zy lin d r isch en  
B eh ä lte r  (c r iè l)  g e fü l l t ,  d er  unten  d u rch  ein Git­
te r  a u s  Metallmaschen a b g e sc h lo s se n  w ar, in dem 
die K örner zu rü ck b lie b e n ,  die V e ru n re in igu n g en  
a b e r ,  wie zum B eisp ie l  S te inchen  und  E rd e ,  a b ­
g e so n d e rt  w urden . In frü h ere n  Zeiten wurde 
s ta t t  d e s  M etallg itters  eine mit einem Bolzen 
durch löch erte  Schw einshaut v erw e n d et .
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D a s  Die w ir tschaftlich  a u tark e n  Bauernfam ilien  hatten  
Mahlen ZU ^ a u se  Handmühlen, mit denen man kleine Men­

gen von G etre ide  mahlen kon n te .  Dennoch b r a c h -  
VOn ten sie d a s  G etre ide  m eistens zum Mahlen in eine

Getreide Mühle.
i In d er  L e ss in ia  is t  h e u tz u ta g e  keine Wassermühle 

u n a  mit horizontalem S ch au fe l-  oder  H alb lö ffe lrad  v o r -  
die z u finden . Weit v e rb re i te t  waren h in g eg en  W asser- 

Herstellune m^ ^ en vertikalem  R ad . Das a u s  einem Was- 
°  s e r la u f  in den Mühlbach (can à i)  ab ge le ite te  Was- 

v o n  s e r  fließt in e iner  E isen rinn e  ( s b ó l s a )  a b w ä r t s ,  
Brot um dann au f  die Fäch er  (c ó p e )  d e s  M ühlrads 

( r ù a )  h e r a b z u s tü r z e n .  Ein d icker  Stamm, die 
A chse  (m ascio) d e s  äußeren  R a d e s ,  d u rch läu ft  
die ganze Mühle und  dient a ls  A ntrieb  fü r  zwei 
weitere R äd e r  im In n e re n .  Diese R äd er  s in d  Zahn­
rä d e r  ( s c u d i )  mit zwei Z ah n krän zen , welche in 
die zylinderförm igen  B re ttch e n  ( b r a s s ó le )  e ines  
T r ie b r a d e s  (rnudol) e in g re i fe n ,  d e s se n  Achse  u n ­
ten a u f  einem S tü tzb a lk e n  ruh t und  oben d u rch  
den fe s te n  Mühlstein (mòla) h in d u rch re ich t  und  
mittels d e s  S p e r r z a h n s  (an aréc io )  den b e w e g­
lichen Mühlstein a n tre ib t .
Zu erw ähnen wäre noch d er  T r ic h te r  ( t r a m ò s a ) ,  
d u rch  den d a s  Korn zu den Mahlsteinen g e la n g t ,  
und  d a s  Mehlsieb (b u r a t o ) .

Einmal in d er  Woche wurde B ro t  g e b a c k e n .
Der S a u e r te ig  wurde von einem zum a n d eren  Mal 
in einem T o n g e sc h ir r  a u fb e w a h rt .  Der B ro t te ig  
wurde mit e iner  Knetm aschine b e a r b e ite t :  eine 
F ra u  b e tä t ig te  den Hebel w ährend die an d ere  
den T e ig  u n te r  d a s  Holz s ch o b .
D as Brot erh ielt  v e r sc h ie d e n s te  Formen und  w ur­
de in einem G em ein sch aftsbackofen  g e b a ck en .
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ERZEUGUNG

Das
hündische

Spinnen
mit

Spinnrocken
und

Spindel

B is  zum Ende d es  19. J a h r h u n d e r t s  war die 
Sch afzuch t im gesam ten  Gebiet d er  V eron eser  
B e r g e  weit v e r b r e i t e t , da die Schafe  in der  E r ­
n ä h ru n g  a n s p r u c h s lo se r  a ls  die R inder  waren 
und  sie die Wolle fü r  die K le id u n g ss tü c k e  der  
B au e rn  l ie fer ten . Die Sch afe  w urden zweimal im 
J a h r  g e sc h o re n ,  v or  und  nach jen er  Zeit, die 
sie a u f  d er  Sommerweide z u b rach ten .
Die Wolle wurde in einem H olzschaff  s o r g fä l t ig  
gew asch en , dann a u f  geh än gt  und  g e tro c k n e t .  
Anschließend e rfo lg te  d a s  Kämmen. Dabei w urden 
die F a se rn  en tw irrt  und  z u r e c h tg e r ic h te t . In f r ü ­
heren  Zeiten wurden fü r  d iese  A rbeit D isteln v e r ­
w endet, die in d ie se r  G egen d  se h r  v e rb re i te t  
w aren . S p ä te r  bediente  man sich  e ines  mit einem 
G rif f  v e r se h e n e n  H o lzb rettch en s ,  in d a s  Nägel 
e in ge sch la ge n  w aren. Ein w eiteres H olzbrettchen 
konnte auch a u f  e iner  B ank  oder  an einem a u f ­
g e s te l l ten  Rahmen b e fe s t ig t  w erden .
Die gekämmte Wolle wurde dann ge sp o n n e n . D as 
Sp innen konnte a u f  zwei A rten  d u rc h g e fü h rt  
w erden :
1. h än d isch  mit Sp in n rocken  und  Sp indel
2. mit dem S p in n rad  (m olinèla) .

Die gekämmte Wolle wurde a u f  einen Sp in n rocken  
g e s e t z t ,  der  im w esentlichen a u s  einem Stab  b e ­
s t a n d ,  d e s se n  Ende v e r b re i te r t  w ar. Die S p in ­
nerin  nahm vom Sp in n rocken  einen B a u sc h  Wolle 
und  d rehte  ihn zwischen Daumen und  Z eigefin­
g e r .  Zur sch n elleren  D reh u n g  d es  F ad e n s  b e ­
diente sie s ich  der  Sp in d e l ,  e ines kleinen zylin­
d r isch en  H o lz s tab e s ,  d er  zur Mitte hin an Volu­
men zunahm. Diese V erd ick u n g  machte die S p in ­
del sch w erer  und übte  die Funktion  e ines 
S ch w u n g rad e s  a u s ,  wodurch die D reh bew egu n g  
ge fö rd e r t  w u rd e .
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Das 
Spinnen 

mit 
dem 

Spinnrad

a )  D as h an d b etr ieb en e  S p in n rad

E s g ib t zwei A rten  von h an d b etr ieb en en  Sp in n ­
r ä d e r n :
- Sp in n rad  mit v e r s e t z te n  Speichen
- S p in n rad  mit festem  Holzreifen a ls  A n tr ie b sra d  
In beiden  Fällen wird die S p in d e l,  die in horizon­
ta le r  R ich tu n g  in den V ertie fu n gen  zweier B r e t t ­
chen g e la g e r t  i s t , von e iner  Sch n u r  ü b e r  ein 
k le in e s ,  mit d er  Sp indel s e lb s t  v e rb u n d e n e s  R ä d ­
chen b e w e g t .
Im e r s te n  Fall läuft die Sch n u r  ü b e r  ein An­
t r i e b s r a d ,  d as  a u s  m ehreren v e r se tz te n  Speichen  
b e s te h t ,  die d u rch  kleine Sch n ü re  m iteinander 
v erb u n d e n  s in d ,  im zweiten Fall über  einen g r o ­
ßen leichten Reifen a u s  B u ch e n h o lz .

b )  D as p e d a lb etr ieb en e  Sp in n rad

se tzte  s ich  seit dem 15. J a h r h u n d e r t  d u rc h .
Hier wird die rhythm ische  B ew egu n g  e in es  von 
d er  Sp innerin  ge tre te n e n  P edals  ü b e r  eine T r ie b ­
s tan g e  a u f  d as  A n tr ie b sr a d  ü b e r t ra g e n  und so 
in eine D reh bew egu n g  v erw an d e lt .  D ad urch  h a t ­
te die Sp innerin  zum sch n elleren  Sp innen  beide  
Hände f r e i .
Beim p e d a lb etr ieb en en  S p in n rad  is t  neben d er  
Sp indel und neben d er  Spule  je ein k le iner  
d u rc h b o h r te r  F lügel a n g e b ra c h t .  Der Faden  läuft 
d urch  ein Loch in d er  Sp indel und von hier 
d urch  eine Öse e ines  H akens im F lügel zur  S p u le .

Mit dem S p in n rad  wird die Sp indel nicht mehr 
d irekt von d er  Hand in B ew egu n g  g e s e t z t ,  so n ­
dern  d u rch  ein Rad a n g e tr ie b e n ,  d a s  d u rch  eine 
Ü b e r se tz u n g  mit d er  Sp indel v erb u n d e n  i s t .  In 
diesem Fall b e sc h rä n k te  s ich  die Sp innerin  d a r ­
a u f ,  d a s  Rad  mit d er  Hand o d er  mit dem Fuß zu 
b e tä t ig e n .
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Das
Haspeln

Das
Aufwickeln

Das
Weben

Der a u f  der  Sp indel (beim h än d isch en  Sp in n en ) 
o der  a u f  der  Spule  (beim Spinnen mit dem Sp in n ­
r a d )  au fgew ickelte  Faden  mußte nun zu S träh n en  
um gesp u lt  w erden. D as fü r  d iese  T ät igk e it  b e ­
nötigte  G erät heißt H aspel o d er  G arnw inde. In 
ih re r  e in fach sten  Form ist  die H aspel ein Holz­
s t a b ,  d er  an jedem Ende eine qu e r lau fe n d e  S p r o s ­
se  b e s i tz t .  S p ä te r  wurde die ro t ie ren de  H aspel 
e r fu n d e n :  sie b e s ta n d  a u s  v ie r  b is  se c h s  S p e i­
ch en , die um eine d re h b a re  A chse  montiert waren 
und  an deren  Enden le ic h t . nach oben gebo gen e  
H olzstäbe a n g e b ra c h t  w aren .

Zum Umspulen von d er  S träh n e  a u f  d as  Knäuel 
bed ien te  s ich  die Sp in n erin  e iner  Garnwinde 
(g u in d o lo ) ,  die a u s  zwei horizontalen H olzkreuzen 
b e s t e h t ,  die an ihren  Enden mit ver t ik a len  S p r o s ­
sen  v e r se h e n  s in d .  Die be iden  K reuze  sind  an 
ihrem Sch n ittp u n kt d u rc h b o h r t ,  a ls  A chse  dient 
ein v e r t ik a le r  S t i f t , der  an einem H olzbrett b e ­
fe s t ig t  i s t .  Die S träh n e  wird von oben ü b er  die 
v er t ik a le n  S p r o s s e n  d er  Garnwinde g e s t r e i f t ,  die 
d u rch  ihre  D reh u n g  d a s  Aufwickeln d es  Woll- 
fa d e n s  zu einem Knäuel e r le ic h te r t .

B is  zum Ende d er  20er J a h r e  u n s e r e s  J a h r h u n ­
d e r t s  gab  e s  in allen G egenden  d er  L e s s in ia  We­
b e r in n e n , die zu H ause am Webstuhl a rb e ite te n .  
Sie ste llten  die w ich tigsten  K le id u n g s-  und  
W äschestücke , die a ls  A u s s te u e r  in die Ehe mit­
g e b rach t  w urd en , h e r .
D as au ssch ließ lich  den Frau en  v orbeh alten e  We­
ben war eine se h r  h arte  A rb e it :  Die Weberin war 
w ährend d er  F asten ze it  vom Gebot d e s  F a s te n s  
b e f r e i t .
Mit dem Ende d es  1. W eltkrieges und  dem Ein­
se tzen  d er  In d u s tr ia l i s ie r u n g  b e g a n n  auch ein 
s te t ig  zunehm ender H a n d e lsau s ta u sc h  zwischen 
d e r  Ebene und  den G e b ir g sg e b ie te n .  D urch 
d iese  E ntw icklung ist  d a s  Weben am Webstuhl zu 
H ause allmählich v e r d r ä n g t  w orden.
Die alten hölzernen Web Stühle w urden oft a ls  
Brennm ateria l  v e rw e n d e t .  E ines d er  wenigen gu t 
erh altenen  Exem plare  is t  in u n s e r e r  Zeichnung 
d a r g e s t e l l t .
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DIE
HOLZVER­

ARBEITUNG

Die
Wagen

In e iner  v o r  allem in d er  L an d w irtsch aft  tä t igen  
B e v ö lk e ru n g  w aren fäh ige  H an d w erker ,  wie zum 
B e isp ie l  die Stellm acher (W agner), ä u ß e rs t  ge ­
f r a g t .  Die H erste l lu n g  von T ran sportm itte ln  kam 
eine g ru n d le g e n d e  B e d e u tu n g  z u ,  se i  e s ,  um die 
A rbeit  d er  Menschen zu e r le ic h te rn ,  se i  e s ,  um ein 
Minimum an kau fm än n isch er  A ktiv ität  zu erm ögli­
ch en . Die B a u e rn  konnten  zwar se lb s t  e in ige  e in ­
fache  G eräte  h e r s te l le n ,  oft mußten sie  s ich  jedoch 
an einen H andw erker w enden. Nicht n u r  in den 
H au p torten , so n d ern  auch  in den B e z irk en  war 
d a s  V orhandense in  von W erkstätten ein b e d e u t s a ­
mes Faktum . D er Schmied und d er  T isc h le r  übten  
ihre  T ät igk e it  in e n g e r  B e z ie h u n g  mit dem B au e rn  
a u s ,  d er  s p ä te r  die G eräte  b en ü tzen  so l lte .  D urch  
den s tän d ig e n  K ontakt d er  H andw erker mit den 
Notw endigkeiten und  Problemen d e s  B a u e r s  kam e s  
zur  F o rd e ru n g  nach  e in er  s tä n d ig e n  V e r b e s s e r u n g  
d e r  G erä te .
In ein und d er se lb e n  Familie gab  e s  zum B e isp ie l  
einen T isc h le r  und  dann auch  den B a u e r n ,  d er  d a s  
G erät a u f  dem Feld g e b ra u c h te .
In d e r  L e ss in ia  f inden  wir keine großen sp ez ia l i­
s ie r te n  H a n d w e rk sb e tr ie b e ,  so n d e rn  eine Reihe 
k le in e r e r ,  f a s t  immer v ie l se i t ig e r  und  von ein an d er  
u n a b h ä n g ig e r  W erkstätten (zum B e isp ie l  T i sc h le r ,  
F a ß b in d er ,  W agner). Die E n ts te h u n g  d er  k le inen , 
ü b e r  d a s  gesam te Gebiet ver te ilten  W erkstätten 
war au ch  d u rc h  die schw ier ige  W irtschafts lage  d er  
winzigen L a n d g ü te r  b e d in g t .  Sämtliche S p e se n  - 
a lso  auch  die A u sg a b e n  fü r  G erä tsch a fte n  - muß­
ten a u f  d a s  N otw endigste  b e sc h rä n k t  w erden .

F ü r  die H ers te l lu n g  e in es  v ie r r ä d r ig e n  Wagens b e ­
n ötig te  man fü n fz ig  T a g e .  Der Schmied allein 
b rau ch te  zwei Wochen, um alle Metallteile v o r z u b e ­
re i te n .  Vor dem 2. Weltkrieg v e r la n g te  ein T isc h ­
ler  3000 Lire  fü r  einen Wagen. Von groß er  B e d e u ­
tu n g  i s t ,  daß d er  B a u e r  s e lb s t  dem Wagner d a s  
notw endige  Holz lie ferte  -  b e r e i t s  a u sg e tro c k n e t  
und z e r s ä g t .
F ü r  einen zw eiräd rigen  K a rre n  konnte man die 
halbe A rb e itsz e it  und  die Hälfte d e r  K osten  r e c h ­
n en .
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Die Im Winter a u f  sch n e e -  und  e isb e d e ck te n  S traß en  
o i i-t t  und  zu an d e ren  J a h r e sz e i te n  a u f  b e s o n d e r s  s te i-  

lern G elände nahm man Sch litten  zu Hilfe.
D iese w aren lediglich  fü r  p ra k t isc h e  Zwecke b e ­
stimmt und w urden oft vom B a u e rn  s e lb s t ,  mit n u r  
oberfläch lich er  K enntn is  d e s  T isc h le rh a n d w e rk s ,  
g e b a u t .  So hatten  sie fa s t  nie eine a u s g e su c h te  
Form, b esaß en  keinerlei V e rz ie ru n g  und oft n u r  
d a s  A llernotw endigste  an A u s s t a t tu n g .
An den verw endeten  Holzarten erk en n t man, daß 
groß es A ugenm erk a u f  R obustheit  und Zweckdien­
lichkeit ger ich te t  w urd e .
Man v erw e n d ete :  G oldregen  ( è g a n o ) ,  Buche ( fo ,  
c ä r p e n e ) ,  Eiche ( r ò a r o ) ,  Akazie (ro b in a)  und  
Esche ( f r à s s i n e ) .

Schlitten
für

den
M aterialtransp ort

caucio

Volta o'.soU

T k* vcr&ol

C arto la
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Die
Traggeräte

Fü r  die arme B e v ö lk e ru n g  is t  Holz in a u s re ic h e n ­
dem Maß v o rh an d e n . Noch v e r fü g b a r e r  s ind  die 
Zweige d es  H a se ls t ra u c h s  ( n i s s o là r ) ,  d e s  Horn­
s t r a u c h s  ( s a n g u e n è la ) , der  wilden K astan ie  
( c a s t a g n à r  sa lv è g o )  und  der  Buche ( f o ) ,  die sich  
d er  B a u e r  se lb s t  zu ge legen er  Zeit im Wald a b ­
sch n e id e t ,  um d a r a u s  T r a g -  und  L a s tk ö rb e  (d èrl i  
e s è s t i )  zu f lech ten . Der " c o rg o "  wird v o r  allem 
zum T ra g e n  von dürrem  Laub verw endet und hat 
d a s  A u sse h e n  e ines  weitm aschig geflochtenen  z y ­
lin d risch en  K o r b e s ,  in d e s se n  o b e re r  Platte sich  
eine große Ö ffn u n g  b e f in d e t .
Zum T ra g e n  von zwei Kübeln Milch oder  Wasser 
g e b rau ch t  man eine T ra g e ta sc h e  ( d è r l a ) ,  die 
zweierlei A u sse h e n  haben k an n : sie is t  entw eder 
gekrüm m t, mit zwei E isenhaken  an den E nden , 
oder  sie is t  f a s t  ge rad e  und b e s itz t  V e r b in d u n g s­
v o r r ic h tu n g e n ,  an denen die Henkel d er  Kübel b e ­
fe s t ig t  werden können. U rsp rü n g l ic h  hatte  die 
T r a g e s ta n g e  a u s  B u ch en -  oder  Eschenholz eine 
se h r  e in fache  Form , s p ä te r  wurde sie oft v e rz ie r t  
und mit größerem Aufwand h e r g e s te l l t .
Die TTc a d r e g a n (c rä c h e sa  o der  b a r s è la )  ist  fü r  den 
T ra n sp o r t  von K äse  ge e ign e t .  Sie b e s te h t  a u s  
einem hölzernen Rahmen, d er  von zwei Riemen zu­
sam mengehalten wird. Im unteren  Teil d e s  R ah ­
mens is t  im rechten  Winkel eine Platte e in g e fü g t ,  
a u f  die der  K äse  ge legt w ird.
Ein G e rä t ,  d as  in allen Bauernfam ilien V erw endung 
f in d e t ,  i s t  d er  T ra g k o rb  (d è r lo ) .  Man f indet ihn 
in m ehreren Größen und er  e ignet sich  zum T r a ­
gen d er  v e r sc h ie d e n s te n  Materialien au f  dem R ük- 
k e n .
Fü r  den T ra n sp o r t  von Erde und Ste inen wird oft 
eine T ra g e  (b a r è la )  v erw e n d et ,  die zwei P erso n en  
an zwei para lle len  S tan gen  ha lten .
A us d ie se r  T ra g e  hat s ich  s p ä te r  d er  S c h u b k a r ­
ren  (car iö la )  entw ickelt. Dabei w urde d er  am v o r ­
deren  Ende d er  T ra g e  gehende Mann d u rch  ein 
Rad e r s e t z t .  In d er  L e ss in ia  t r i f f t  man a u f  die 
v e r sc h ie d e n s te n  A rten  von S c h u b k a r r e n , was die 
bem erkensw erte  Fäh igkeit  der  Menschen d a r s t e l l t , 
ihre A r b e it sg e r ä te  immer weiter zu v e r b e s s e r n  
und den jeweiligen B ed in gu n ge n  a n z u p a s se n .
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Die
Holzschuhe

Die
handwerkliche

Herstellung
von

Sennerei­
geräten

In f rü h e re n  Zeiten so rg te  d a s  Fam ilienoberhaupt 
auch  fü r  die H erste l lu n g  d es  S ch u h w e rk s .  Konnte 
man im Sommer b arfu ß  geh en , so war im Winter 
doch eine Iso liersch ich t  zwischen dem K örper  und 
dem E rd bod en  vonnöten . Die Holzpantoffel (söco li)  
und die "S g a lm a re " ,  ein ganz e ig e n e s  Schuhm odell, 
bei dem die Holzsohlen im unteren  Teil mit g roß ­
k ö p figen  Nägeln (b rö ch e )  b e sc h la g e n  waren und 
d a s  Oberteil a u s  Led er  b e s ta n d .  Sie waren s e h r  
v e r b r e i t e t ,  weil sie  von den Leuten  s e lb s t  a u f  eine 
billige Art h e rg e ste l l t  w erden konnten .

T y p isc h  fü r  d a s  Gebiet d er  L ess in ia  is t  d er  B e r u f  
d e s  T isc h le r s .  Er  war daneben  a b er  auch  B a u e r  
und mußte oft a ls  Sen n er  a rb e ite n .  Er  ste llte  alle 
zur  M ilchverarbe itung  benötig ten  G eräte  h e r .
Die Melkkübel (séc ie  del la te )  b e s teh en  aus  D au­
ben von Tannenholz und haben die Form e ines 
K e g e ls tu m p fes .  Zwei Holzstücke a u s  G o ld regen ­
holz w erden innen zw ischen den Dauben d u r c h g e ­
ste ck t  und halten sie so zusam m en. Außen b e f in ­
den s ich  zwei E isen re ifen  ( s é r c o l i ) .  Der h a lb k re is ­
förm ig gebogen e  Henkel is t  an e iner  M etallvorrich­
tu n g  b e fe s t i g t ,  die auch die be iden  Reifen um­
schließt und  eine Art S ch u tz g it te r  um den Holzteil 
b i ld e t .
Der K ü b e l ,  d er  beim Melken d er  Ziegen verw endet 
w ird , b e s i tz t  eine e igen e  Form: Einige Dauben sind  
lä n g e r  a ls  die a n d e ren .  So wird ein V e rsp r i tze n  
d e r  Milch w ährend d es  Melkens v e r h in d e r t .
Bei den "m astè le "  handelt e s  s ich  um B ehälter  a u s  
Holz, in die man die Milch nach  dem Melken gießt, 
damit s ich  d er  Rahm ab se tzen  k an n . Eine Serie  
d ie se r  B eh ä lte r  b e s teh t  meist a u s  v ie r  oder  fü n f  
S tü c k .
Um die Dauben d er  "m astè le "  zusam m enzuhalten, 
baut d er  T isch le r  H olzringe, was eine große te c h ­
n ische  G esch ick lichkeit  v o r a u s s e t z t .  Am b e s te n  
e ignet s ich  hiezu Eschenholz ( f r ä s s in e )  und  Ahorn 
(ä d o r o ) .  Diese Holzarten la s se n  s ich  am eh e sten  
in schmale Latten  sp a lte n ,  die e in e r se i t s  so fe s t  
s in d ,  daß sie  den D ru ck  d er  Dauben ohne s ich  zu 
v e rb ie g e n  oder  zu brech en  a u sh a l te n ,  a n d e r e r ­
se i t s  a b er  so b iegsam  s in d ,  daß sie - ohne ihre 
u r sp r ü n g l ic h e  E lastiz itä t  zu v er lie ren  - gebogen  
w erden können. Sie w urden im L au f  d er  J a h r h u n ­
d erte  d u rch  einen E ise n r in g  e r s e t z t .
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Holzgeräte
zur

Milchverarbeitung

Der "co l"  ist ein T r ic h te r ,  d er  zur  M ilchfiltr ierung 
verw endet w ird. Er wird a u s  einem zy l in d r isch  zu­
g esch n itten en  Ahornstamm h e r g e s te l l t .  Das Ge­
s te l l ,  a u f  dem der  F i l t r ie r tr ich te r  a n g e b ra ch t  i s t ,  
heißt " sc a la r o la "  oder  " s c a n è la " ,  weil e s  einer 
S teh le iter  ähnlich s ie h t .  Meist is t  e s  a u s  B u ch e n ­
holz g e fe r t ig t .  E benfa lls  a u f  d er  D rehbank  stellt  
d er  T isch le r  a u s  einem zy lin dr isch en  A h orn stum pf 
die "có p e "  h er .  Es handelt s ich  dabei um B eh ä lte r  
in Form e iner K alotte . Eine b e so n d e re  Art d er  
" c ó p e " ,  die " s p a n a r ó l a " , is t  eh er  f lac h ,  hat eitlen 
großen D u rch m esser  und dient zum Entrahmen d er  
Milch.
Der "b u c io "  war ein k le ines  se n k re c h te s  B u tter faß  
a u s  T annen- o der  L ärch en h o lzdauben , die mit d re i 
o d er  m ehreren Holzreifen zusam m engehalten  w ur­
d en . Nachdem sich  d u rch  die A u fb ew ah ru n g  d er  
Milch in den "m asté le"  d er  Rahm a b g e se tz t  h a t ,  
leert man ihn in den "b u c io "  und  sch läg t  ihn dann 
mit einem Sch legel in e iner  a u fw ä r t s - a b w ä r t s  B e ­
w egun g . Um d as  V e rsp r i tze n  d es  Rahms zu v e r ­
meiden, v ersch ließ t  man den "b u c io "  mit einem 
D eckel, d er  mittels e iner H olzstange a u fg e leg t  
w ird.
In der  Zeit nach dem 2. Weltkrieg verw endete  man 
in ein igen  Gebieten d er  L ess in ia  den "stam po da 
b o t é r " .  E s handelt s ich  dabei um eine K a sse t te  
ohne D eckel, die in ihre Einzelteile ze r leg t  w erden 
k an n . Man verw endete  sie zur A u fb ew ah ru n g  d er  
B u tte r  in den s ta n d a rd is ie r te n  Formen. In f r ü h e ­
ren  Zeiten diente d azu  d er  "timbro da b o t é r " ,  ein 
k le ines  r e c h te c k ig e s  H o lzstück , d a s  mit einem 
G rif f  v e r se h e n  w ar. Dies war d as  e inzige  S tü c k ,  
bei d e s se n  H ers te l lu n g  d er  H andw erker se in er  
P hantasie  fre ien  L a u f  la s se n  konnte .
Zum A ufbew ahren  d er  sau re n  Molke verw en d ete  
man irgen d e in en  belieb igen  B e h ä lte r ,  zum B eisp ie l  
eine W einflasche, d er  "b ren to  de l ’a g r a "  genannt 
w urde (a g ro  = h e r b ,  s a u e r ;  b re n ta  = F a ß ) .
A us Tannenholz fe r t ig t  der H andw erker zy l in dr i­
sche  G efäße, die " c a r ò t e " ,  in denen d er  Topfen  
(la  pu in a)  ge la g e r t  w ird. Die Dauben sind  mit 
d re ieck igen  Ö ffn ungen  v e r s e h e n ,  au s  denen die 
F lü s s ig k e it  a u s t re te n  k an n , w ährend die fe s te n  
B estan d te ile  e rh alten  b le iben . Im U n tersch ied  zu 
den " c a r ò t e " ,  deren  B a s i sd u r c h m e sse r  17 cm mißt, 
nennt man B eh ä lter  mit 40 cm D u rch m esser  
"c a ro tó n " .
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D as A u ssch e id e n  von B r e t te rn  au s  dem Stamm 
einer  Weide ( s a l g ä r )  bedeu te t  fü r  einen noch so 
ged u ld igen  und  k rä f t ig e n  H andw erker eine u n g e ­
heure  Mühe. Doch ge rad e  d iese  Holzart ben ötig t  
d er  T isc h le r ,  um die " f a s s ä r a "  und  den "stam po 
da formio" zu b ie g e n .  Es handelt s ich  dabei um 
K äse form en , wobei e r s t e r e  an d er  Innense ite  g latt  
i s t ,  die zweite im Inneren  m ehrere regelm äßige 
Kerben  a u fw eist .
Als le tz te s  vom T isch ler  h er  ge s te l l te s  S e n n e re ig e ­
rät  se i  noch d er  " s p e r s ó r "  gen an n t.  D ieses  G erät 
b e s te h t  a u s  einer Platte von m ehreren Tann en holz­
b r e t t e r n ,  die a u f  v ie r  Beinen r u h t ,  von denen 
zwei Beine k ü r z e r  a ls  die an deren  s in d . Die P lat­
te is t  mit B re ttch e n  e in g e faß t ,  die d azu  d ienen , 
die beim P r e s se n  d es  K ä s e s  a u s t re te n d e  F lü s s ig k e it  
in die "m astè la "  ab zu le iten .

Herstellung
des

Gefäßes
(carota),

in
dem
der

Topfen
puina)

aufbewahrt
wird

Seite 149



DER In u n s e r e r  in d u s tr ia l i s ie r te n  Welt hat s ich  die A r-  
b e i t s sp e z ia l i s ie r u n g  d e ra r t  d u r c h g e s e t z t ,  daß kaum 

o  llt< irS li3K U LiH  noch Platz fü r  den in m ehreren Bere ichen  tä t ige n  
H andw erker geb lieben  i s t .  In der  bäuerlich en  Ge- 

. Se ilschaft  h in gegen  v e r s ta n d e n  e s  fäh ige  H andw er­
k e  k e r ,  se h r  gesch ick t  mit den Werkzeugen d es  

Bedeutung Sch m ieds ,  d e s  T i s c h le r s ,  d e s  F aß b in d ers  und d es  
j  Wagners um zugehen . Der B a u e r  konnte - wenn e s  

n ö t ig  war - bei k le ineren  R ep ara tu re n  an land- 
Steins w irtschaftlich en  G eräten  den H andw erker e r s e tz e n ;  

o der  ab er  er  stellte  e in fach ere  G eräte  s e lb s t  h e r .  
Außerdem mußte e r  auch d a s  Handwerk d er  S te in-  

d e r  b e a r b e itu n g  k e n n e n , zumindest bei zwei wichtigen 
i .. -» G elegen heiten : beim B au  der  S tü tzm auern  ohne
bauerlicnen Zementierung a u f  F e ld ern ,  die in G elän d estu fen  
Wirtschaft an ge leg t  s ind  und bei d er  B e s c h a f fu n g  von S te i­

nen fü r  den Bau  d er  H ausm auern .
Der S te in b ru ch  wurde unweit vom P la tz ,  au f  dem 
d as  Haus e rr ich te t  werden so l lte ,  a n g e le g t .  Zum 
T ra n sp o r t  der  Steine verw endete  e r  die " s g r o ia "  
o der  " g r o i a " ,  einen zw eirädrigen  K arren  mit lan­
gem W agenkasten , o der  einen zw eirädrigen  Hand­
k a r r e n .  War die Straß e  b re it  g e n u g ,  konnte man 
einen größ eren  v ie r r ä d r ig e n  Wagen b e n ü tze n .  F ü r  
k u rze  S tre ck en  und  eine nicht allzu schw ere La­
d u n g  s tan d  d er  "ò r c o " ,  ein S c h u b k a rre n  mit n ah e­
zu ru n d e r  B oden platte  und q u er lau fen d en  S p r o s ­
s e n ,  zur  V e r fü g u n g .  Im Winter ge b rau ch te  der  
B a u e r  einen f lachen , se h r  s ta b i l  geb au ten  Sch lit­
ten ohne A u f s a tz ,  der  a u s  zwei d icken Stämmen 
b e s t a n d ,  die über  20 cm hoch sein  konnten und 
an der  V o rderse ite  a u f  gebo gen  w aren . A u f  d iesen  
be iden  Stämmen ru h ten  v ie r  s ta r k e  Q uerbalken 
a u s  unbearbeitetem  Holz.

Die
Techniken

des
Steinabbaus

Die fe in eren  A rbeiten  beim H au sb au  w urden dem 
Steinmetz a n v e r t r a u t .
E benso  b e so r g te  d ie se r  auch  die E rr ic h tu n g  und 
V e rsch ö n e ru n g  d er  K irch en , Kapellen oder  B ild ­
stöcke und bau te  S c h o rn s te in e ,  T ie r t r ä n k e n ,  Öl­
wannen und die E in fa s s u n g  von G ru b e n .
Die S te in b re ch e r  b esaß en  d u rch  ihre P r a x is  g r u n d ­
legen d e  K e n n tn isse  in d er  Geologie und fo lg ten  
bei ih re r  A rbeit  e iner  Methode, die schon seit  
Ja h r h u n d e r te n  ü b er lie fe r t  worden w ar.
Z unächst wurde die Erde mit e iner  Sch au fe l e n t­
f e r n t ,  b i s  man a u f  den Fels  s t ieß . Erw ies sich  
das  f re ig e le g te  Material a ls  wenig w ertvoll, wurde 
e s  en tfern t  und fü r  weniger wichtige Zwecke v e r ­
w endet.
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Die
Arbeit

in
einem

Steinbruch
zu

Beginn
des
20 .

J  ahrhunderts

Mit d er  " p ic a " ,  einem s ta rk e n  F ä u s te l ,  d a s  zwei 
seitliche pyram idenförm ige F o rtsä tz e  h a t te ,  wurde 
in den Fels  geh au en . Die F e lsb ro ck en  w urden d a ­
nach a u f  g e sch ich te t .  War d er  Fels so h a r t ,  daß 
man nicht mit dem F ä u s te l  a rb e iten  konnte o d er  d a ­
bei zuviel Zeit benötigen  w ü r d e , verw endete  man 
S p r e n g s to f f .
Der Fels  wurde in ganz bestim m ten, von d er  Dicke 
und Härte d e s  G este in s  a b h ä n g ig e n ,  A b stän d e n  
a n g e b o h r t .  Nun tr ieb  d er  S te in b re ch e r  mittels 
e in es  schw eren  Hammers ( " m a s s a " )  den von einem 
zweiten Mann w aagrecht gehaltenen Stoß boh rer  
(stam po) ins Innere d er  F e ls sch ich t .  Der B o h re r  
hatte einen po lygonalen  Q uersch n itt  und sein Ende 
die Form e ines  Meißels, nicht e in er  S p itze .
Nach jedem H am m erschlag wurde er  g e d re h t ,  sodaß 
ein zy l in d r isch e s  Loch e n ts ta n d .  Mit dem " c u c ia r in " ,  
einem Löffe lchen mit langem gebogenen  G r i f f ,  e n t­
fern te  man den S taub  a u s  dem Loch; außerdem 
b rach te  man ein wenig Wasser in d as  Loch , um d a s  
E indringen  d e s  B o h r e r s  zu e r le ic h te rn .  Um ein 
H e rau ssp r i tz e n  d es  W assers bei jedem S ch lag  zu 
v e r h in d e rn ,  v e r s to p f te  man die O berse ite  d e s  
Lochs mit einem T u ch , d a s  um den B o h rer  gewik- 
kelt w urde. War die zu d u rc h d r in g e n d e  F e ls ­
schicht b e s o n d e r s  d ick , benötig te  man in einem 
zweiten A r b e i t s g a n g  noch die b is  zu 3 ,5  m lange  
" d r a g a "  (eine Art B o h r e r ) .
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Nachdem die Perforation  d es  F e l s g e s te in s  been d et  
w ar,  wurde d e r ,  oft s e lb s t  a u s  Schw efel,  chemi­
schem Salz und  R eisigkohle  h e rg e ste l l te  S p r e n g ­
s to f f  in die Löcher g e s to p f t .  Mit dem Walkstock 
( " c a lc a d ö r "  oder  "m acab à le ")  preß te  man die L a ­
d u n g  t ie f  in s  Loch und  v ersch lo ß  d ie se s  dann 
fe s t  mit kleinen S te in ch en , damit die S p r e n g k r a f t  
w irksam er w ü r d e .

Die Bei w ertvolleren  F e ls sch ich ten  g in g  d er  S te in b re -
Entnahme ch er  ganz a n d e r s  v o r - Die Ste inblöcke  sollten

nicht d u rch  eine S p r e n g u n g  b e sc h ä d ig t  w erden .
des So wandte man eine Methode a n ,  die b i s  a u f  die

Felsblocks röm ischen S te in b re ch e r  z u r ü c k re ic h t .
Die F e ls sch ich t  mußte an d er  O ber-  und  V o rd e r ­
se ite  f re ig e le g t  w erden . Was die Seiten flächen  b e ­
t r a f ,  v e r su c h te  man sich  die n a tü r lich en  F e ls ­
s p r ü n g e  zunutze  zu m achen, welche die S te in b r e ­
ch er  " c à o " ,  " l a s s o "  oder  "p è te n e "  n a n n ten .
Nun mußte d er  Fels noch lä n g s  der  Hinter- und 
U nterse ite  gesch n itten  w erden . Für  d iese  beiden  
A r b e i t sv o r g ä n g e  wandte man v er sch ie d e n e  T ec h ­
niken an .
A uf der  R ückse ite  tren n te  man den F e lsb lock  vom 
Gestein  mittels e in es  F ä u s te l s  und e ines S te in bo h ­
r e r s .  E ntlang  der  U nterse ite  wurden in ganz b e ­
stimmten, von der  Dicke d es  herauszum eißelnden 
F e lsb lo ck s  ab h än g ige n  A b stän d e n  zwei o der  mehr 
" c u g n a r e "  a u s g e fü h r t .  E s handelt s ich  dabei um 
A ushöhlungen  in Form eines 25 b is  30 cm tie fen  
P yram idenstum pfes  mit e iner  rec h tec k ige n  B a s i s .  
In ä lte ste r  Zeit tr ieb  man Keile ( " c u g n i " )  a u s  
Eichenholz mit groß er K ra ft  in s  Innere der 
" c u g n a r e " .  Die Keile waren v o rh er  zum A u s tr o c k ­
nen ( s t r in ä r s e )  a u f  den Herd ge leg t  worden. B e ­
vor die Männer am A bend den S te in b ru ch  v e r l ie ­
ßen, sp r itz te n  sie d iese  reichlich  mit Wasser an . 
Am n äch sten  Morgen waren die Keile soweit a u fg e ­
quollen , daß sich  d er  Fe lsb lock  an d er  U nterse ite  
abgeh oben  h atte .  S p ä te r  v erw en d ete  man E isen ­
keile , die mit schw eren Hämmern ins Innere d er  
" c u g n a r e "  ge sch la ge n  w urden . Um die B ew egu n g  
d es  Keils zu fö rd e rn ,  w urden zwischen dem Keil 
und d er  unteren  und  oberen  Wand d er  " c u g n ä r a "  
Stahllamellen v e r te i l t .
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D urch die s ta rk e  B e a n s p r u c h u n g  mußten die B o h ­
r e r  immer wieder g e sc h ä r f t  w erden : D iese A u fgab e  
o b lag  einem ganz bestimmten A r b e ite r .
Mit der "m än tesa "  (Schm iede) b rach te  er  d a s  S tü ck  
zum G lühen, h ie rau f  b earb e ite te  und  sp itz te  er  e s  
au f  dem Amboß und h ärte te  e s  d u rch  Erh itzen  und 
d a ra u f fo lg e n d e s  Abkühlen mit W asser. Dann 
sch li f f  e r  e s  a u f  dem S ch le ifs te in . Ein B u rsc h e  
( " b ò c ia " )  pendelte  zwischen dem A rb e ite r ,  der  
die B o h rer  sc h ä r f te  und den S te in b re ch e rn  hin 
und h e r .
Wie man s ie h t ,  handelte  e s  s ich  um eine sch w ier i­
ge und harte  A rb e it :  Im D u rch sch n itt  konnte ein 
Mann in 10 b is  12 A rb e it s s tu n d e n  einen Schnitt 
von 10 cm Tiefe und 3 m Länge  v o ll fü h ren .

Das
Zuhauen

eines
Felsblocks

mit
Hammer

und
Meißel
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Die Nun konnte d er  Block b e arb e ite t  w erden .
-d i . Mit Hilfe der  "b in d e "  und der  " l ié re "  (B re c h e ise n ,
r > e a r D e i tu n g  Hebel) ließ man die " rù g o l i "  un ter  den Block r u t-  

des seh en . Es handelte s ich  dabei um Walzen a u s  A ka- 
Felsblocks zienho ẑ (ro b in a ,  c o rb e la r ,  r ò a r o ) ,  die an den R än ­

dern  mit gelochten Metallzwingen v e r s t ä r k t  w aren . 
In die Löcher s te ck te n  die S te in b re ch e r  H olzstan­
gen , um die Walze in s  Rollen zu b r in ge n  und damit 
den Felsb lock  zu v e r sc h ie b e n .  Der Block wurde 
f a s t  immer in d er  Nähe d e s  S te in b ru c h s  beh auen  
und in ein f e r t ig e s  F ab rik a t  um gew andelt.
Der S te in h au er  saß a u f  se in er  c h a ra k te r is t i s c h e n  
W erkzeugkiste  (d ie  B o h r e r ,  Meißel und  Hämmer 
be inh alte te ) und b earb e ite te  den Stein mit dem 
" s - c i a p a d ó r " , e iner Art Meißel mit eh er  b re i te r  
S p i t z e .
Sollte ein d ic k e re s  S tü c k  h e r a u sg e sc h la g e n  w er­
den , fü h rte  e r  den "pon céto"  a u s :  E r  bohrte  zwei 
o der  mehrere V ertie fun gen  in Form e ines  Pyram i­
d e n stu m p fe s ,  fü h rte  einen E isen keil  ein, d er  - 
wenn er  r ich t ig  ge sch la g e n  wurde - d a s  gew ü n sch ­
te S tü c k  vom Ste inblock  a b sp a l te te .
Der Steinmetz achtete  v or  allem a u f  die F e st igk e it  
se in es  W erks, so rg te  a b er  auch  fü r  seine Ä sth e ­
tik , indem er originelle  und so rg fä l t ig e  Ornamente 
oder  V erz ieru n gen  a u s fü h r te .
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Künstlerische 
S teinbearbeitung

Seite 155





3 .
SITTE

UND
BRAUCH



DIE Wenn eine F rau  sch w an ger  w ar,  wurde sie zu
etw as "H eiligem ". Man um sorgte  sie  und b rach te  

Cjrr!i£>UKl ihr jegliche A ufm erksam keit e n tg e g e n .  Sie wurde 
von sch w ereren  A rbeiten  be fre it  und folg te  im 
E s se n  und  T rinken  all ihren G elü sten . Jed e  nicht 
b e fr ie d ig te  Lu st  würde - so s a g te  man - a u f  dem 
K ö rper  d e s  K in d e s ,  dort", wo die Mutter s ich  
se lb s t  unbewußt mit den Händen b e r ü h r te ,  ein 
Mal h in te r la s se n ,  d a s  in Form und F arbe  d er  nicht 
e r lau b te n  Sp e ise  gleichen w erde.
Der Sch w an geren  w urde ü b e rd ie s  d as  Nähen und 
S tr ick en  v e r b o te n .  Sie d u rf te  weder Ketten  trag e n  
noch un ter  e iner ge sp a n n te n  Sch n u r  d u rc h ­
sch lü p fe n ,  über  einen S t r ic k ,  S tach e ld rah t  oder 
eine Mauer s p r in g e n  und auch keinen G raben 
ü b e r q u e r e n .  Sie d u r f te  weder zwischen zwei e n g  
ge se tz te n  Pfählen oder  M arm orplatten, noch unter  
dem K opf eines P fe rd e s  d u rch g e h e n . Beim K a r ten ­
spie len  zuzusch auen  oder  den Blick  a u f  K inder 
mit körper lich en  G ebrechen  zu r ich te n ,  würde 
dem N eugeborenen  Sch ad en  zu fü g e n .
Sobald  die Wehen e in se tz te n ,  w urden die K inder 
au s  dem Haus e n tfe rn t  und Verw andten a n v e r ­
t r a u t .  Sie sollten d a s  Geheimnis d er  G eburt nicht 
e n td ec k e n . Der V ater  eilte s o fo r t ,  die Hebamme,
"la  co m are" ,  zu r u fe n ,  die die G eburt überw achen 
sollte . Er se lb s t  bere ite te  in d e r  Küche warmes 
W asser, T ü ch er  und Wäsche v o r .
Nach der  G eburt blieb die Mutter m indestens 
eine Woche z u rü c k g e z o g e n  in ihrem Zimmer und 
verließ  danach  v ierzeh n  T ag e  lan g  nicht d a s  
Haus ( " la  q u a r a n t ia " ) .  Während d ie se r  Zeit d u r f ­
te sie led iglich H ühner- oder  R in d su p p e  zu sich  
nehmen. War die F r is t  a b g e la u fe n ,  b e g a b  sie sich  
in die K irch e ,  um den S egen  der  R e in igu n g  zu e r ­
halten. Von diesem A ugenblick  an d u r f te  sie  sich  
wieder in d er  Ö ffentlichkeit ze igen  und all ihren 
gewohnten T ätigk e iten  im H au s ,  a u f  dem Feld 
und im Stall n ach geh en .
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BESCHREIBUNG Eine k in d erre ich e  Familie a u s  San  Bortolo  delle 
„ ■ p p  M ontagne. Die p a tr ia rch a lisch e  Familie von e in st  

so r g te  f ü r  eine zahlreiche Nachkom m enschaft. 
FOTOS Viele A r b e i t sk r ä f te  b ed eu te ten  Reichtum und 

a i t o  Ü berfluß - zum indest so lange  die Familie be isam - 
men blieb .

DEN Das Wohlergehen d er  Familie war f a s t  immer von
ATTQQ'TTÄ'T T TTlVTr^Q d er  Fäh igke it  a b h ä n g ig ,  den gemeinsamen B e s itz  
/ V U Ò Ò l U i ^ U i N L r ò -  k lu g  und  um sich tig  zu verw alten .

TAFELN Man lebte ä u ß e rs t  s p a r sa m , ohne jedoch a u f  d a s  
Notwendige zu v e rz ic h te n .

D as N eugeborene  wurde einige S tu n d en  nach der  
G e b u r t , mit Armen und Beinen e n g  an einen F e­
d e r p o ls te r  g e s c h n ü r t .  So konnte man e s  warm 
halten und vor  T em p e ra tu rsch w an k u n ge n  sc h ü t­
zen. Außerdem g laub te  man, daß Arme und Beine 
s ich  un ter  d er  U m sch nürung  b e s s e r  entwickeln
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w ürd en , was vor  allem fü r  die Knaben von B e ­
d e u tu n g  w ar.

Die T au f  Zeremonie d e s  e r s t e n ,  nach  dem K a r-  
sa m sta g  und somit nach d er  E rn e u e r u n g  d e s  T au f-  
w a s se r s  geborenen  K in d e s ,  fo lg te  einem ganz b e­
stimmten R itu s .  E s  w urde von den "C onfrate lli  
del S S . mo S acram e n to " ,  die ihre traditionelle  
T rach t t r u g e n ,  und ein igen  an deren  bedeu ten d en  
P ersön lichkeiten  d e s  O rte s  zu r  Kirche b e g le ite t .  
Die P rozession  fo lg te  ein von K indern  g e fü h r te s  
Lämmchen, d a s  mit bunten  Sch le ifen , Maschen 
und Glöckchen geschm ückt w ar. Am Ende d er  
Zeremonie wurde d as  Lämmchen dem P fa r re r  ü b e r ­
g eb en , der e s  m ästete ,  damit e s  schließlich den 
T au fp a te n  d es  K in d e s ,  den "C o n fra te l l i " ,  den 
örtlichen A m tspersonen  und dem V ater d e s  Kin­
d e s  zu einem A b e n d esse n  a u fg e t i sc h t  werden 
k o n n te .
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HOCHZEIT Die Mädchen h e ira te ten  mit 25 J a h r e n ,  die B u r ­
sch en  h in gegen  im A lter  von 25 b is  30. Wollte ein 
B u rsc h e  ein Mädchen h e ira te n ,  mußte e r  d e s s e n  
V ater  um die E r lau b n is  b itten , s ie  in ihrem Haus 
b e su ch en  zu d ü r fe n .  Wenn d e r  B u rsc h e  dann o f­
fiziell um die Hand d er  T o ch ter  anh ie lt ,  sp ie lte  
s ich  fo lgende Zeremonie a b :
Vom V ater  b e g le i te t ,  b e g a b  s ich  d e r  B räu tigam  
in s  Haus se in e r  B r a u t ,  wo deren  V ater  ein g e ­
ko ch tes  Huhn a u ft isch e n  ließ. In Anwesenheit a l­
ler Familienmitglieder riß er  e s  mit den Händen in 
S tü c k e ,  von denen e r  jedem T isc h g e n o s se n  e ines 
re ic h te .  Mit d ie se r  G este  sollte zwischen beiden  
Familien d er  Pakt b e s ieg e lt  w e rd en .
Am H ochzeitsm orgen b e g a b  sich  der  B räu tigam  ins 
Haus d e r  B ra u t  und  s t ie g  zu ihrem Zimmer h in au f ,  
wo s ich  mittlerweile all ihre  F reundin nen  v er sam ­
melt h a tten , um ih r  beim Ankleiden zu helfen.
Dort umarmte und  küßte er  sie  und t r u g  sie  in 
die Küche h in u n te r ,  wo b e re i t s  beide Familien d a s  
P aar  e rw ar te ten .
Nach d er  T rau u n g szerem o n ie  in d er  K irche b e g a b  
sich  d er  H o ch ze itszug  ins  G as th a u s  am P la tz ,  um 
dan n , soba ld  die T afe l im Hause d es  B räu t igam s 
b ere ite t  w ar, dorth in  zu gehen .
In d er  R egel b e s ta n d  d a s  H o ch ze itse ssen  a u s  fol­
gen d en  S p e ise n :  Sup pe  mit e in er  Einlage a u s  
Ban d n ud eln  und H ü h n e rleb e r ,  gek o ch te s  R ind- 
und  H ühnerfle isch  mit " p e a r ä "  und in E s s i g  e in ge ­
legtem G em üse, g e b r a te n e s  Huhn o d er  B ra tw u r s t  
mit gedünstetem  S a u e r k r a u t , milder und sc h a r fe r  
K äse  und h au sge m ach te ,  in heißer A sche b e re i te ­
te  F la d e n ,  K affee  und S c h n a p s .
Am sp ä te n  A bend  folgte  schließlich d e r  T an z .
Man s c h u f  etw as Platz im Raum und ein Ziehhar­
m onikasp ieler  gab  e in ige  bekan n te  Tanzw eisen  
zum B e s te n .
Damit r i sk ie r te  man jedoch den B an n fluch  d e s  
P f a r r e r s ,  d e r  öffentliche T a n z v e ra n s ta l tu n g e n  
nicht du lden  k o n n te .

BESCHREIBUNG Wenn sich  die B ra u t le u te  an d er  Sp itze  d e s  Hoch-
„ P P  z e i t sz u g e s  zur Kirche b e g a b e n ,  wurde ihnen im-
D hiK. mer vvieder d er  Weg d u rch  q u e r g e le g te ,  mit R e is ig

FOTOS und stach e ligen  Zweigen umflochtene Balken v e r -
. w ehrt. Neben dem H indernis warteten schon  einige

A U r  D orfbew ohner, die a ls  H exe, So ldaten  o d e r  a ls  Fi-
DEN gu ren  a u s  G esch ich ten , die man sich  im D orf e r -

À I T zäh lt ,  v erk le id et  w aren . Sie v e r la n g te n  von den
B rau tleu ten  A u sw eise ,  zwangen s ie ,  ein Gemisch 

TAFELN v e r s c h ie d e n s te r  Sä fte  zu tr in ken  und Konfetti
o der  Geld a b zu lie fe rn .  Die gleiche Zeremonie sp ie l-
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Verlobte
posieren

für
ein

Erinnerungsfoto

te s ich  nach der  Hochzeit, a u f  dem Weg zum Haus 
d e s  B räu t igam s a b .

Verlobte p o s ie ren  fü r  ein E r in n e ru n g sfo to .
Nach einem B ra u ch  d u rf te  d er  B räu tigam  am V er­
lo b u n g s ta g  e rs tm a ls  seine B ra u t  zum K au f  d es  
R in ge s  au f  den Markt o d er  in die S ta d t  b eg le iten .

Verlobte a u s  den 30er Ja h re n  p o s ie ren  fü r  ein E r ­
in n e ru n g s fo to .
Gewöhnlich machte man d iese  Fotos e r s t ,  wenn 
sich  d a s  B r a u tp a a r  gemeinsam a u f  d e r  S traß e  zei­
gen d u r f t e ,  d as  heißt nach  d er  offiziellen V erlo­
b u n g  in d er  Kirche und a u f  dem S tan d esam t.
Die B ra u t le u te  b e g a b e n  sich  zum E in k au f  in die 
S tad t  o der  a u f  dem M arkt. Der Mann e r s ta n d  die 
E h erin ge  und die Möbel d e s  B r a u tg e m a c h s ,  die 
F rau  den K asten  (comò) und die M atratzen .

H ochzeitstafe l im Freien

Endlich wird zum Tanz a u fg e sp ie l t

"El Minci" war d er  Z iehharm onikasp ieler  von San 
Bortolo delle Montagne oder  "San  Bortolo  T e d e s c o " .  
Er g e s ta l te te  den trad itionellen  T an zab en d  säm t­
licher Hochzeiten d e s  B e r g la n d e s  (A b b . Seite  183).
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TOD
UND

BEGRÄBNIS

War ein Mensch g e s t o r b e n , w urden so fort  die 
Glocken g e lä u te t .  Die " q u in ta " ,  wenn e s  sich  um 
einen Mann h a n d e l te , die " q u a r t a "  bei e iner  F rau  
und die "p r im aTT bei einem Kind.
Gehörte d er  V e rstorb en e  d er  B r u d e r s c h a f t  d e s  
A llerheiligsten  Sakram en tes  an , fo lg ten  nach den 
üblichen Glockenzeichen noch weitere k u rze  und 
regelm äßige Sch läge  säm tlicher Glocken.
Neben dem A b e n d esse n  versam m elten s ich  die V e r ­
w andten , F reu n d e  und B ekan n ten  d e s  V e r s to r b e ­
nen zu r  trad itionellen  Nachtwache ( " v e g l i a " ) .
Man betete  drei R osen krän ze  und die "cento  
requ iem " ( "h u n d e r t  R eq u iem ") .  D er V ers to rb en e  
wurde gew aschen und in seine b e s te n  Gewänder 
g e k le id e t ,  jeg lich er  Schm uck a b e r  e n t f e r n t . Da­
nach legte  man ihn - nachdem die M atratzen e n t­
fern t  worden waren - a u f  d a s  bloße B e t tg e s te l l  
und b edeck te  ihn mit einem Le in tu ch . Man g la u b ­
te ,  daß die Wärme d er  Federn  die Seele d es  Toten 
e rs t ick e n  und d a s  K n iste rn  d er  Matratze seinen 
ewigen Sch la f  s tö re n  w ü rd e .
Ein F e n s te r  d e s  Zimmers blieb immer g e ö ffn e t ,  
se lb s t  die V orhänge w urden zur Seite ge sch o b en . 
So sollte die Seele d es  Toten ein- und a u sg e h e n  
können, um den K ö r p e r ,  d er  ihr so lange  als  
B e h a u s u n g  ged ient h a tte ,  zu b e tra ch te n .
Am Morgen d e s  B e g r ä b n i s s e s  t r u g  man in e iner  
P rozession  den S a r g  au f  e in er  B ah re  zur  Kirche 
und ste llte  ihn dort a u f  ein hohes G este ll ,  d a s  mit 
einem schw eren schw arzen  T uch  (lo " s t r a to  da 
m orto") bedeck t  w ar.
War d er  V ers to rb en e  A n geh ö riger  d e r  B r u d e r ­
sch a ft  d e s  A llerheiligsten  Sak ram en tes  gew esen , 
so wurde seine T rach t ü b er  die S a r g  geb re ite t  
und seine M itbrüder hielten w ährend d er  T oten ­
fe ier  b ren n en de  K erzen  mit roten  Haltern in den 
Händen.
Am d arau ffo lg en d e n  T a g  w urden die M atratzen 
d es  Toten - b e so n d e r s  wenn e r  am B ra n d  oder  
e in er  L u n ge n k ran k h e it  g e s to rb e n  war -  von se i­
n er  Familie v e r g r a b e n  o d er  v e r b r a n n t .
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BESCHREIBUNG An der Sp itze  d e s  T r a u e r z u g e s ,  d er  s ich  zur
Kirche und  dann zum Fried h of b e g a b ,  g in g en ,  
gleich h inter  dem K reuz  und zwei B rü d e rn  d er  

FOTOS K o n fr a te r n i tä t , die K in d er .  E s fo lg ten  die F rau e n , 
dann d e r  P r ie s te r  und  die T o te n b a h re ,  an le tz te r  

A U r  s te l le  die M änner. In v ielen  Orten wurde d a s  
DEN Kreuz mit einem K ranz  h andgem ach ter  Pap ierb lu-

AUSSTELLUNGS- men £eschmückt-
TAFELN War ein Mann oder  eine F rau  g e s to r b e n ,  t ru g e n  

jeweils Männer oder  F rau en  die K rä n z e ;  eben so  
fü r  ein to tes  Mädchen die M ädchen, fü r  ein to tes  
Kind die K in d er .  Die K ränze  w urden am A bend 
von den e n g s te n  V erw andten hän d isch  geflochten . 
Man ben ütz te  R hododendron- o der  Wacholderzwei­
ge und Blumen a u s  K re p p a p ie r .

Ein B e g r ä b n is  im J a h r  1985 in Cam pofontana, d as  
wegen d es  s ta r k e n  S ch n ee tre ib en s  um zwei Wo­
chen v e r sc h o b e n  werden mußte.

Auf den Friedhöfen  p f le g te  man die G räber  mit 
K reuzen  oder  Ste in ta fe ln  zu schm ücken . Hier 
zwei B eisp ie le  e in es  K re u z e s  a u s  dem 16. J a h r ­
hu n dert  und  e iner  S te in ta fe l  e in es  o r t s a n s ä s s i ­
gen Steinm etzes a u s  dem J a h r  1925.

B e g r ä b n i s  e in er  berühm ten Persönlichkeit  a u s  dem 
oberen  Illasita l .  E s handelt s ich  um den P fa r r e r  
von S p r e a ,  Don Luigi Zocca, d er  ein landesw eit 
b e k an n te r  B otan iker  und P h y toth erap eut war.
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FRÖMMIGKEIT A us zah lre ichen  U rkunden  und mündlichen
Ü b er lie feru n gen  w issen  wir, daß die ä lte sten  
P fa r re n  den jen igen  Heiligen geweiht w a r e n , die 
von d er  B e v ö lk e ru n g  am m eisten um Sch utz  v or  
K ra n k h e iten ,  Seuch en  und Unw ettern a n g e ru fe n  
w urden . Die Heiligen sollten auch  ü b e r  die T ie r e ,  
H äuser  und Ställe  w achen, d a s  L an d gu t  und die 
E rn te  b e sc h ü tz e n .
D er M uttergo ttes  b ra c h te  man zu allen Zeiten und 
in allen G egenden  d e s  T a ls  die meiste V e re h ru n g  
e n tg e g e n .  Im Laufe  d er  Zeit wurde sie u n te r  meh­
r e re n  Namen v e r e h r t ,  so zum B e isp ie l  a ls  J u n g ­
f r a u  Maria A s s u n ta ,  J u n g f r a u  Maria vom Hl. Ro­
s e n k ra n z ,  vom Hl. Karmel o der  vom S k a p u l ie r ,  
von Loreto  o d er  Sch m erzen sm utter .
Um den B e is ta n d  zu e rh a lte n ,  e rr ich te te  man K i r ­
ch en , A ltä re ,  Kapellen , O ratorien  und B ildstöcke  
zu Ehren d e s  Hl. A n to n iu s ,  d es  S c h u tz p a tro n s  
d er  H a u s t ie re ,  d e s  Hl. G eorg , Sch u tz p a tro n  g e ­
gen die Dämonen, Hexen und  okku lten  M ächte, 
d er  Hll. R ochus und S e b a s t ia n ,  B e sc h ü tz e r  v or  
Se u ch en , der  Hl. L u c ia ,  B e sch ü tze r in  d e s  A u g e n ­
l ic h ts ,  und d e s  Hl. V alentin , S ch u tzp a tro n  g e ­
gen E p ilep sie .  Noch viele an dere  H eilige, wie 
zum B eisp ie l d er  Hl. L e o n h a rd ,  die Hl. M arga­
r e te ,  die Hl. K ath arin a  w urden von den Zimbern 
a u fs  in n ig ste  v e r e h r t ,
Die ob genannten  S tä tten  d er  H e il igen vereh ru n g  
finden wir heute noch in Cam pofontana, San 
B orto lo , Se lv a  di P ro gn o ,  B ad ia  C a lav en a , Co­
gollo , T r e g n a g o ,  G iazza , Velo V e ro n e se ,  San 
Mauro di Sa lin e , R overe  V e ro n e se ,  San Vitale in 
Arco u . v . a .
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Die
Bildstöcke,

„colonnette“
(kleine

Säulen)

Mit diesem allgemein v e rb re i te te n  Namen bezeich- 
nete  man v o lk s tü m lich -k ü n st le r isc h e  S a k r a l s k u lp ­
tu re n  , die a ls  Zeichen d e s  G laubens und d er  Hoff­
n u n g  d e s  Volkes an den S t r a ß e n rä n d e r n ,  Weg­
k reu zu n g e n  und  in den L a n d g ü te rn  a u fg e s te l l t  
w aren . Oft w urden sie  infolge von G elübden e r ­
r ich tet  , d ienten  a b er  auch  a ls  Stationen  bei B i t t ­
p ro zess io n en  und v o r  allem im Winter a ls  Weg­
w eiser .

Die Die m eistvereh rten  Sch utzh e il igen  d e s  T a ls  s in d :  
t t i  D er Hl. V ita lis ,  d er  Hl. B l a s iu s ,  d e r  Hl. Abt 

* A n to n iu s ,  die Hl. M argare te ,  d er  Hl. G eo rg . 
Schutzpatrone Ihre V e re h ru n g  i s t  se it  dem 15. J a h r h u n d e r t  b e ­

le g t .

Die Im oberen  Illasita l  t r i f f t  man in d er  V o lk sk u n st
M  ttercrnttp«: a u  ̂ u n z ählige v er sch ie d e n e  M u tte rg o t te sd a r s te l-  
M U t t e r g O I I  lun gen  a u f  F re sk e n  an Zimmerwänden o d er  Haus-

in m auern . Die Malereien s in d  b is  a u f  wenige A u s -
c[e j> nahmen anonym.

volkstümlichen
Malerei
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Die Seit dem 16. J a h r h u n d e r t  und w ahrschein lich  
^  ~ auch  schon f rü h e r  fan d en  in unserem  Tal große
£>U1j- Buß- und B it tp ro ze ss io n e n  zwischen den einzel-  
und nen P fa rre n  s t a t t , an denen die gesam te Bevöl-  

-ß. . k e r u n g  teilnahm.
m t t p r o z e s s i o n e n  a n s t re n g e n d s te n  P rozess io n en  d au e r te n  ein

b is  zwei T a g e .
Man t r u g  schw ere H e il igen sta tu en , p rä ch t ig e  Fah ­
nen mit re l ig iö sen  A u fsch r if te n  d er  B r u d e r s c h a f ­
te n ,  Fackeln  und K reu ze .
Gewöhnlich e rfü ll ten  solche P rozession en  Gelöb­
n i s s e ,  die zu N otzeiten , wie zum B eisp ie l  während 
der  B e u len p est  d e s  J a h r e s  1630, a b g e le g t  worden 
w aren ; oder a b er  e s  waren B it tp ro z e ss io n e n , bei 
welchen man die Sch utzheiligen  um reichen  T ier^  
b e s t a n d ,  gute  E rn te ,  R egen  o d er  sch ö n es  Wetter 
a n r ie f .
Man weiß um P ro z e ss io n e n , die b e r e i t s  im 16. 
J a h r h u n d e r t  zwischen Cam pofontana und D urlo , 
in der Provinz von  V icen za , s ta t t  ge fun d en  h aben . 
Weitere P rozession en  gab e s  zwischen Cam pofontana 
uftd dem nahe d er  Hochebene d er  S ieben Gemein­
den ge legenen  Monte Summano, zwischen Se lv a  
und Giazza und  San  Vitale in A rco , zwischen 
B ad ia  C a la v e n a ,  Cogollo und  dem Heiligtum d er  
Madonna della  Cam pagna in d e r  U m gebung von 
V eron a , zwischen R overé  V eronese  und Velo 
V e r o n e s e , San V ita le , San  Leonardo  su l  Monte di 
San  Moro (e iner  berühm ten W a llfah rtss tä tte ,  wo 
e s  zu w un derbaren  Heilungen kam ).
Alte Chroniken b e s a g e n ,  daß man w ährend län­
g e r e r  P rozession en  immer wieder E s s e n s p a u s e n  
e inzu legen  p f le g te ,  ein B r a u c h ,  der  b is  in die 
A nfänge  d e s  20. J a h r h u n d e r t s  e rh alten  geb lie­
ben i s t .  Auch heute  noch wird in e in igen  Orten 
d es  V icentiner G ebietes  be i B it tp ro z e s s io n e n ,  die 
b i s  in den sp ä te n  Abend a n d a u e rn ,  um die Mit­
ta g sz e i t  ein b e sch e id e n e s  Mahl eingenommen.

BESCHREIBUNG
DER

FOTOS
AUF
DEN

AUSSTELLUNGS­
TAFELN

Weniger b e d e u te n d ,  vom relig iösen  S tan d p u n k t  
a u s  a b er  se h r  w ich tig , waren die F lurum gänge  
( TTla q u a ttro  R o g a z io n i " ) , bei denen man eine gute  
E rn te  e r f le h te .  Die B u ß p rozess ion en  fanden  am 
K a r f r e i t a g ,  zu Fronleichnam , am Fest  d e s  Hl. 
G eorg  und d es  Hl. R occo , zu Maria Himmelfahrt 
und anläßlich d er  " Q u a r a n to r e " , d er  v ie rz e h n ­
s tü n d ig e n  A u ss te l lu n g  und A n b etu n g  d e s  A ller­
h e ilig ten , s t a t t .  Auch heute noch hält man ein ige  
d ie se r  P rozessionen  ab , jedoch mit w eitaus g e r in ­
gerem Aufwand und  k ü rz ere n  W egstrecken .
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Zwei F ron leichm an sprozess ionen  aus  f rü h e re n  
Zeiten.
Man beachte  die lange  Reihe cjer TTConfratelli  del 
Ssmo. Sacram en to ",  die auch den Baldachin  t r a ­
g e n ,  unter  dem der  P r ie s te r  mit d er  Monstranz 
g e h t .

Eine F ron le ichnam sprozess ion  aus  den 30er J a h r e n .  
Die "C o n frate l l i"  t ru g e n  die hohe und schw ere 
S ta n d ar te  d er  B r u d e r s c h a f t .  Die F e n s te r  jen er  
H ä u se r ,  an denen die P rozession  v o r ü b e r z o g ,  
waren hell er leu ch te t  und gesch m ückt.

Die M u tte rgo tte sp ro z e ss io n .  Weißgekleidete Mäd­
chen t r u g e n  eine M adonnenstatue a u f  den Sch u l­
t e rn .

Eine P rozession  a u s  f rü h ere n  Zeiten mit d er  S ta ­
tue d e s  Hl. Rocco (R o c h u s ) .  Diese Prozession  
findet in S p re a  noch heute  am letzten  So n n ta g  im 
Ju l i  s t a t t .  Sie geht a u f  d a s  J a h r  1630 z u rü c k .

Ein F lu ru m g an g ,  wie er  zur  damaligen Zeit a b g e ­
halten w u rd e .

Ein Foto a u s  den 20er J a h r e n .  Die B e v ö lk e ru n g  
e rw arte t  die A nkunft  d e s  B i sc h o f s .  Man beachte  
die au fgezäum ten  P fe r d e ,  die d er  K u tsch e  d e s  
B isc h o fs  v o ra u s  g a lo p p ie r te n .
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VOLKSGLAUBE Zahlreiche V o lk s b r ä u c h e , die heute  noch leb e n d ig
s in d ,  b eg le ite ten  die v er sch ie d e n e n  k irch lichen  
F e s te  d e s  J a h r e s .
Die b e m erk en sw ertesten  B rä u ch e  beziehen sich 
a u f  Weihnachten, N e u jah r ,  d a s  D re ik ö n ig s fe s t ,  
Mariä Lichtmeß, die K arw och e, den F e s t t a g  d e s  
S c h u tz p a tro n s  und  A lle rsee len .
Die p ro fan en  Fest lich ke iten  sp ie lten  sich  im F a ­
s c h in g ,  am 1. M ärz, am 15. März, in d er  Karwoche 
und  in d er  A llersee lenn acht a b .
Weiters fe ie r te  man zum B e isp ie l  die E in se tzu n g  
e in es  neuen  P f a r r e r s ,  den P a s to ra lb e su c h  d e s  
B i s c h o f s ,  die V e r lo b u n g , die Hochzeit zwischen 
Witwern, den K irm es.

D a s  In d e r  Nacht vom 5. a u f  den 6. J ä n n e r  w urden
D r e  i t  rini crsfect auJ  ̂ den  B e r ge n » Fe ld ern  und  Plätzen große Feuer  

o  en tfach t  (d ie  " b r u je i " ) .  Sie sollten  den heiligen
D rei Königen den Weg leuch ten . Zu v o r g e r ü c k te r  
N ach tstu n d e  tanzte  und sp ie lte  man um d a s  F e u e r .  
Die Ä lteren d es  D orfes  la sen  a u s  d er  F lu g r ic h tu n g  
d er  Funken  v er sch ie d e n e  Proph eze iun gen  ü b er  
die kommenden J a h r e sz e i te n  ab .

In d e r  Nacht zum 1. März versam m elten s ich  die 
. ,  ... Ju n g e n  und auch  mancher ä ltere  D orfbew ohner
1 .  M a r z  jn G ru p pen  an den e insam eren  Plätzen d e s  O r te s .

Dort lärmte man mit leeren  B lech do sen  und läu te ­
te K u h glocken .
Die einzelnen G rup pen  ta u sch te n  dann mit la u t­
s t a r k e r  Stimme N euigkeiten  a u s :  geplan te  Hoch­
z e iten , zu k ü n ft ige  V erlobungen  o der  eine in die 
B rü ch e  g e g a n g e n e  Ehe.
Diese T rad ition  hieß "Ciam àr m arzo" und i s t  noch 
h eu tzu tage  in e in igen  G e b ir g sd ö r fe r n  le b e n d ig .
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„Brus ar 
la

Vecia“
(„Die

Alte
verbrennen“ )

Die
Karwoche

„Le 
Rac ole“

Neueinsetzung
eines

Pfarrers

Es handelt s ich  um einen noch heute lebend igen  
B ra u c h ,  mit dem man den Winter v e r t re ib e n  woll­
te und die A nkunft d e s  F rü h lin g s  fe ie r te .  Die 
D orfbew ohner versam m elten s ich  am Abend d es  
15. März a u f  dem H auptplatz  und en tzün d eten  ein 
F e u e r ,  über  d a s  eine Puppe ge legt w u rd e , die d a s  
A u sse h e n  e ines  alten Mannes oder  e in er  alten F rau  
h atte .  Sobald  die P u p p e ,  die den Winter v e r k ö r ­
p e r t e ,  von d e r  S tan ge  a u f  den Boden gefallen 
w ar, erhob s ich  ein la u te s  G esch re i  und man 
sp ie lte  zum Tanz und  zu allerlei N arre n stre ich e n  
a u f .

An den letzten  d re i  T age n  d er  K arw oche, v o r  al­
lem am G rü n d o n n e rs ta g  und  am K a r sa m sta g ,  w u r­
den w ährend d er  Meßfeier zum "G loria"  die Glok- 
ken ge läu te t  und au f  v er sch ie d e n e n  In strum en ten  
g e sp ie l t .  So b eg le ite te  man die L e id e n sge sch ich te  
C h r is t i .  A uf dem K irch p latz  sc h o sse n  die Männer 
Böller und die berühm ten "trom bini"  a b .

Vom "G loria"  am G rü n d o n n e rs ta g  b is  zum "G lor ia"  
d e s  K a r sa m sta g s  verstum m ten die Glocken und 
man b e tä t ig te  die "rä co le "  (R a t sc h e n ) .
E s handelt s ich  dabei um hölzerne In stru m en te ,  
mit denen man h a r te ,  o h ren b etäu b en d e  G eräusch e  
e r z e u g t .  D iese finden auch  heute noch in d er  
Karwoche V erw en du n g .

Beim A m tsantritt  e in es  neuen P fa r r e r s  o d er  zur 
P a sto ra lv is i te  d e s  B isc h o fs  fand  eine D arb ie tu n g  
fe st l ich  au fg ezäu m ter  P ferd e  s t a t t .  D iese ga lop­
p ierten  v or  dem F e s t z u g  a u f  und a b ,  b is  jen er  
den K irch h of e rre ich t  h a tte .
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Fasching

DIE
VOLKS­

ERZÄHLUNG

Im F a sc h in g  zogen m ask ierte  K in der und B u rsc h e n  
von Haus zu H a u s ,  um kurze  Szenen a u s  T h e a te r ­
s tü ck e n  zum b e s te n  zu g e b e n ,  die sie  im Winter 
a u s  irgendeinem  b e k an n teren  T e x tb u ch  e in s tu ­
d iert  h a tte n .  Mit dem dabei gesammelten Geld 
w urden kleine p r iv a te  Fe iern  v e r a n s ta l t e t .  Diese 
k u rz e n  und im provis ierten  V o rste llu n gen  nannte 
man TTi p a r l a r i " .

An lan gen  W interabenden, w ährend d er  S tu n d e n ,  
die man im Stall v e r b r a c h te  (il filò) o d er  zu H ause 
nach  dem trad itionellen  R o se n k ra n z g e b e t ,  war e s  
üb lich , e in an d er  G esch ich ten , M ärchen, a u ß e rg e ­
wöhnliche G esch eh n isse  und Legen d en  zu e rz ä h ­
len. Die D ars te l le r  in d iesen  G esch ichten  waren 
die T oten , der  "O rco"  und v er sch ie d e n e  H exen , 
wie zum B e isp ie l  die " F a d e " ,  die "A n g u a n e "  und 
die "Genti b e a te " .  Diese p h an ta s t isch e n  G esta lten  
waren w ahrschein lich  a u s  d er  A n gst  v o r  e iner  
möglichen S t r a fe  G o tte s ,  v o r  U nw ettern , K a ta s t r o ­
phen , M enschen- und T ier se u ch e n  e n ts ta n d e n .
Sie h au sten  an ganz bestimmten Plätzen und h a t­
ten  ein c h a r a k te r i s t i s c h e s  A u sse h e n . Je d e  O r t­
sch a ft  bezeichnete  s ie  mit e igen en  Namen, die 
e b en so  wie die G esch ich ten , mündlich von e iner 
G eneration zur n äch sten  w e ite rgegeben  w urden . 
Die Hexen b esaß en  einen m enschlichen, doch oft 
u n s ich tb aren  K ö rp e r .  Sie fo lg ten  alle den Weisun­
gen d es  T e u fe ls .  Sie w echselten  ihre G es ic h te r ,  
K le id er ,  ihr Gehaben und  die A r t ,  mit den Men­
schen um zugehen . Doch waren sie  alle in gleichem 
Maße w id erw ärt ig  und b ö se ,  von wenigen groß ­
h erz igen  A ugenblicken  a b g e se h e n .
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Der
„Orco“

war e in es  der  wenigen männlichen Ph an tasiew esen . 
Er  wird in vielen Legen d en  u n te r  jeweils v e r s c h ie ­
den er  G esta lt  b e sc h r ie b e n .  Einmal tr i t t  e r  a ls  R ie­
se a u f ,  ein a n d e r e s  Mal a ls  P fe r d ,  dann wieder 
a ls  Baum , Wolke o d e r  F e u e r ,  A d le r ,  a ls  junge  
F r a u ,  a ls  B r ü c k e ,  B l i tz ,  B a s i l i sk  u . v . a .  
Gewöhnlich i s t  e r  wegen se in er  "G ü te "  b e k a n n t .
E r  h a lf ,  wenn s ich  jemand in Sch w ierigke iten  b e ­
fa n d ,  konnte  a b er  auch  laun isch  und r a c h s ü c h t ig  
se in . Oft und gern  nahm er  die G esta lt  e in es  Rie­
sen a n ,  um sich  dann mit e b en so  mutigen und 
k r ä f t ig e n  Männern zu m essen . Niemand konnte 
je e n td e c k e n , wo e r  wirklich w ohnte. Meist f lü ch ­
tete  e r  s ich  t a g s ü b e r  in G eb irgshöh len  o d er  a u f  
den K ie sg ru n d  d er  Wildbäche (A b b . Seite  175).

Die waren se h r  b öse  und r a c h s ü c h t ig ;  s ie  ü b e r ra sc h -  
p* i < < ten die Menschen im Stall o d e r  a u f  d e r  S t r a ß e ,

,,r aae r a u bten  und  v e r sc h le p p te n  sie  in ih re  geheimen 
u n te r ird isch e n  H öhlen , wo sie sie  tö teten  und 
v e r s p e i s t e n .  Einen Sch enkel d e s  U nglücklichen 
b rach te n  sie  jedoch z u r ü c k ,  um ihn an d er  H au s­
o d er  S ta lltü re  a u fz u h än g e n . Sie b esaß en  B o c k s­
füße und ihre  Hände waren mit dichtem Fell b e ­
w achsen . D eshalb  t r u g e n  sie  F ä u st l in ge  und  g ro ­
b e s ,  g e n a g e lte s  Sch uhw erk  (le " s g à lm a r e " ) .
Ihre gu ten  Seiten  b e s tan d e n  d a r in ,  daß sie  die 
Frauen  sp in n en  und  weben le h r te n ,  wobei sie  
Felle von Ziegen und  an deren  T ieren  b e n ü tz te n .

Ihr Reich la g  im Gebiet von S p r e a ,  B a d ia  Cala­
ven a  und oberh a lb  von T re g n a g o .
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„Anguane“

Die
„Genti
beate“

(die
„Seligen
Leute“ )

waren "G o t th e i te n " , die ü b e r  die Q uellen, R eg en ­
w a sse rb ru n n e n  und T ier trän k e n  w achten. Sie 
hatten  den K örper  von  w ohlgeform ten, sch lanken  
F rau en  und t ru g e n  immer schw arze  K le id er .  In 
d er  Nacht sammelten sie  die Wäsche d er  Frauen  
d e s  O rte s  e in , w uschen sie gut und h ängten  sie 
zum T rocknen  an eine W äscheleine, die sie zwi­
schen  zwei B e rg e n  sp a n n te n .  Am d arau ffo lg en d e n  
Morgen b rach te n  sie die W äschestücke in s g e ­
heim in die H äuser  z u rü c k .  Reizte man s ie ,  konn­
ten sie z o rn ig  und r a c h s ü c h t ig  w erden . Des 
N achts  zogen sie s ich  in tiefe  B erghöh len  und 
die "covoli"  z u r ü c k .

Ihr Reich lag  im Gebiet von Cam pofontana und 
D ur lo.
Die Wäscheleinen b e fe s t ig te n  sie  an den P urgh e  
von D urlo , Bolca und Velo V eronese

w aren die Hexen d e s  Gals von G iazza.
In d er  M undart von Giazza w erden sie a ls  die 
"S e a la g a n  L a u te "  beze ich n et .  Auch sie  w uschen 
fü r  die F rau en  von Giazza die Wäsche und  h ä n g ­
ten sie an W äscheleinen, die zwischen zwei Fel­
sen  ü b e r  d a s  Tal ge sp a n n t  w aren . N achts f logen 
sie über  d er  Leine hin und her und v e r t r ie b e n  
die V ögel,  die s ich  a u f  die Wäsche se tzen  wollten 
mit den R u fen : " S c iu a ,  r a , r a ,  r a "  ( d . h .  f l ieg  
w eg, w e g ,  w e g ) .  Sie waren w un dersch öne Frau en  
und  t r u g e n  G ew änder, die wie die Sonne leuch­
te te n ;  im Inneren  waren sie jedoch hohl und die 
R ü ck se ite  d es  K ö rp e rs  war mit e in er  Baum rinde 
b e d e c k t .

J e d e s  J a h r ,  in d er  A lle rsee len n ach t ,  zogen sie in 
P rozess io n en  d u rch  die S traß en  d e s  O r te s .  In ih­
ren  Händen hielten sie  b ren n en d e  S c h e i t e , die in 
Wirklichkeit F in ger  von Toten w aren. Wer ein sol­
ch e s  in s  Haus holte , s t a r b  am d arau ffo lg en d e n  
T a g .
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MÄNNER­
UND

FRAUEN­
KLEIDUNG

Sowohl in d er  G e b ir g sg e g e n d  wie auch  in den 
O rten d er  Talsohle  fo lgte  die M änner- und F ra u e n ­
k le id u n g  b is  A n fan g  d e s  20. J a h r h u n d e r t s  einem 
fa s t  immer gle ichble ibenden  M uster . Dies hatte 
zum Teil auch  w irtschaftlich e  G rü n de : die ärm eren 
Leute konnten sich  kaum wertvolle und modische 
K le id u n g ss tü c k e  le is ten . Man mußte a lso  mit S to f­
fen vorlieb  nehm en, die zu Hause h e rge ste l l t  wer­
den konnten . Diese waren a u s  Wolle, Hanf und 
M ischgew ebe, wie zum B e isp ie l  Halbwolle, und 
d r i t tk la s s ig e  Se id e .
Auch der  K le id ersch n itt  blieb lange Zeit u n v e rä n ­
d e r t .  Led ig lich  a u f  F e sten  o der  an d eren  a u ß e rg e ­
wöhnlichen V e ran sta ltu n g e n  konnte man a u f  modi­
sche V arianten  t r e f fe n .  S e lb s t  die F arb e n  waren 
von d er  W irtschafts lage  a b h ä n g ig .  In den B e r g e n  
t r u g e n  die Männer seit  jeh er  g rü n e ,  dunkelb laue  
oder  o l iv fä rb ige  G ew änder, die F rauen  e in fä r b ig  
r o t e , grü n e  oder  blaue K le id e r , manchmal auch 
mit Karo- o der  S tre ife n m u ste r .  Im Tal t r u g  man 
eh er  S e id en k le id e r ,  die in d er  Sp innere i gekau ft  
w erden konnten . Die neuen Modelle v e r b re i te te n  
sich  hier s c h n e l le r , da ja die vornehm en und  wohl­
habenden  Familien ö f te r s  nach  d er  Mode gekleidet 
w aren .
D urch die Sch afzu ch t war reichlich  Wolle v o rh a n ­
den .
Man webte Halbwollstoffe (ein Gemisch a u s  Wolle 
und Hanf) und v e r fe r t ig te  Hosen fü r  die Männer 
(le " b r a g h e " ) ,  U nterröcke  und Röcke fü r  die 
Frau en  ( " c ò to le " ) ,  Mäntel, J a c k e n ,  Westen 
( " g i l é t s " ) ,  Ü b errü ck e  ( " v e l à d e " ) ,  H alstüch er  
und S c h a ls .  Aus den Abfällen bei d er  S e id e n e r ­
z e u g u n g  nähte man w eniger wertvolle K le id u n g s­
s tü c k e .  Sie w urden " d r ä p i "  und " f i le sè i "  g e n a n n t ,  
wenn es s ich  um die e r s t e  Auswahl h an d e lte ,  
" t re z z ö i"  bei d er  zweiten Wahl, "g a lé te "  und 
"re c ò t i "  bei d er  d ritten  Ausw ahl und  d er  Verw en­
d u n g  von A bfällen .
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Die
Männerkleidung

Im Sommer t r u g e n  die Männer k u rz e  Kniehosen 
( b r a g h e ) .
Die Som m erkleidung wurde a u s  han dgefärb tem  
H anfgew ebe o d e r  M ischwolle, se lte n e r  a u s  S e id e , 
h e r g e s te l l t .  An den F e s t ta g e n  t r u g  man eine 
Weste und  einen Ü b e rro ck ,  an den Wochentagen 
H o s e , Hemd und  manchmal ein G i le t , an dem die 
Uhr kette  b e fe s t ig t  w ar.
Im Winter b en ü tz te  man G ew änder a u s  Misch­
wolle. An F e s t ta g e n  hatte so  m ancher ein Gewand 
a u s  teurerem  Wollstoff. Um den Hals b an d  man 
ein groß es b u n te s  T u c h ,  um die Hüften eine e in- 
fä r b ig e  Sch ärp e  in gre llen  F a rb e n .  Im Winter 
t r u g  man schw ere Mäntel ( t a b a r r i )  und  b r e i t ­
krem pige  Hüte o d er  Schirm m ützen. (A b b .S e i te  179)

D i e  Die F rau e n  t r u g e n  im Sommer ein Mieder mit S tä b -
F r a n e n lr lp ir l i in c r  chen > an den  Hüften g e sc h n ü r t  w u rd e ; von  

o d er  Taille h ingen  la n g e ,  lockere  Röcke in hellen 
F arb en  h e ra b .  An den Füßen t r u g  man Pantoffe l 
( "p ia n e l l i " )  und  e in färb ige  S trü m p fe ;  um den Hals 
ein b u n te s  T u ch . Während d er  re l ig iö sen  Zeremo­
nien ban d  man e s  um den K opf. Die S to ffe  b e s t a n ­
den a u s  Leinen und Hanf o d er  Hand und  zweit­
k la s s ig e r  Seide  ( " r e c ò t i " ) .
Die W interkleider waren ganz ähn lich , n u r  a u s  
dickerem S to f f  (Halbwolle und Wolle). J u n g e  und 
alte F rauen  b ed e ck te n  R ücken  und  Sch u lte rn  mit 
kleinen J a c k e n , t r u g e n  s i lb ern e  und  goldene O hr­
r in ge  , H a lsk e tten , B ro sch en  und an deren  unech­
ten Schm uck.
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In frü h e re n  Zeiten b eg le ite ten  m usikalische D ar­
b ie tu n gen  die v e r sc h ie d e n s te n  V e ran sta l tu n g e n : 
K irch w eih fe ste ,  den A m tsantritt  e in es  neuen P f a r ­
r e r s ,  P a sto ra lv is i ten  u s w . ;  a b er  auch zu a u ß e rg e ­
wöhnlichen immer w ied erkeh ren d en  F e s ten  wie zum 
Beisp ie l G eb u rte n ,  Hochzeiten, B e g r ä b n i s se n ,  Ge­
d e n k ta g e n ,  fehlte  die Musik n ich t.
Um die Musikformen und die A u f fü h r u n g s p r a k t i ­
ken  r ic h t ig  zu v e r s t e h e n ,  muß man die re l ig iö sen  
und w irtschaftlich en  G egebenheiten  d es  G ebietes  
kennen . Die B e v ö lk e ru n g  d es  armen B e r g la n d e s  
konnte s ich  - im U n tersch ied  zu den Bew ohnern 
d er  Ebene - keine größ eren  A u sgab e n  le is te n .
Man nahm mit M usikkapellen , se lte n e r  auch  mit 
kleinen O rch e ste rn  (a u s  S a i te n - ,  B la s -  und 
Sch lag in stru m e n te n )  v o r l ie b .  D as ge b räu ch lich ste  
Instrum ent mit e iner  seh r  alten T radition  war die 
Ziehharmonika.
L ie st  man die Chroniken ü b e r  P a sto ra lv is i ten  d er  
V eron eser  B isch öfe  im 17. und  18. J a h r h u n d e r t ,  
so e r fä h r t  man e in ig e s  ü b e r  Em pfänge mit Musik­
b e g le i tu n g .  Man b en ü tz te  damals n u r  B la s in s t r u ­
mente (die T u b a ,  H ö rn er,  So ld a ten trom p eten ).  
Unbekannt i s t , wieviele Instrum ente  an einem 
"co n cer to "  bete ilig t  w aren . E s  i s t  anzunehm en, 
daß mit "con certo "  auch die e r s te n  M usikkapellen 
gemeint w aren . Wir w issen  nicht mit S ich erh e it ,  
in welcher Z usam m ensetzung und  In stru m en t ie ­
r u n g  im 16. und  17. J a h r h u n d e r t  im Tal von 
T re g n a g o  und  in den Dreizehn V e ro n eser  Ge­
meinden m usiziert w urde.
Gewiß i s t ,  daß die Musik im Leben d er  Gemein­
den s t e t s  eine große Rolle gesp ie lt  h a t .

Die e r s te n  wirklichen M usikkapellen im h eutigen  
Sinn d e s  Wortes, se tz te n  s ich  a u s  H o lz b la s in s tru ­
menten (F lö ten , O boen, H örner,  K lar in etten , 
F a g o tte n )  und Sch lag in stru m en ten  zusammen.
Sie t r a te n  e rstm a ls  am Ende d e s  18. J a h r h u n d e r t s  
a u f  und v e rb re i te te n  sich  während d es  19. J a h r ­
h u n d e r ts  im ganzen G ebiet .  Bei u n s  war neben 
den Kapellen von  T re g n a g o  und I l la s i ,  die M usik­
kapelle  von San  Bortolo delle M ontagne, dem b e ­
rühm ten Zentrum d er  Zimbern in den V eron eser  
B e r g e n ,  eine d er  ä l te ste n .  Sie ste llte  ihre A ktiv i­
tät jedoch gegen  Ende d er  30er J a h r e  e in .
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spieler.
„Der

Glöckner
des

Teufels“

Die kleinen M u sikgru ppen  (Z iehharm onika , G ita r ­
r e ,  Flöte und  Mandoline) waren bei den gewöhn­
lichen V e ran sta ltu n g e n  d e s  T a ls  eh er  se lten .
Ein Ensemble zu b e sc h ä f t ig e n ,  kam einem L u x u s  
g le ich , den s ich  n u r  wenige Familie le is ten  konn­
ten . So wandte man s ich  zumeist an den Ziehhar­
m o nikasp ie ler , d er  a ls  d er  "G löckner d e s  T e u fe l s "  
bezeichnet w urd e . Zum T anz  a u fz u sp ie le n ,  b e ­
d eu te te  nämlich eine T o d sü n d e  zu begeh en  und  
z u r  T o d sü n d e  zu v er le ite n .  D er Ziehharmonika­
sp ie ler  sp ie lte  bei H ochzeiten, K irch w eih festen , 
bei F e s te n ,  die man am V orabend  d er  E in b e ru fu n g  
ju n g e r  R ek ru ten  fe ierte  und  bei an d e ren  p r iv a te n  
V e ran sta ltu n g e n  ; se in  Lohn waren wenige Lire 
oder  ein g u te s  E s se n  und  die G e leg en h e it , s ich  
o rden tlich  an z u tr in k en . E s gab  auch  Wander­
m usiker  .

Die
Ziehharmonika­

spieler
des

Tals

Wegen ih re r  außergew öhnlichen V irtuositä t  und  
g ro ß zü g ige n  V e r fü g b a rk e it  b ra c h te n  e s  b is  in 
die 50er J a h r e  u n s e r e s  J a h r h u n d e r t s  die fo lg en ­
den Z iehharm onikasp ie ler  zu groß er  Berühm theit: 
"el M äsena" a u s  Cam pofontana, "el T u rc o "  a u s  
I l la s i ,  "el Minci" a u s  San  Bortolo  und  "el Milio 
F a g g io n i"  a u s  G iazza.

„el
Minci“

aus
San

Bortolo
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Kinderspiele

Jugendspiele

In frü h ere n  Zeiten waren d e r  D o rfp la tz ,  die 
S t r a ß e ,  ein v e r la s s e n e r  Winkel, ein Feld  oder  
eine Wiese die O r t e , an denen s ich  die K in der  
und  die D orf ju g en d  pün ktlich  zum Sp ie len ,  zu 
a llerh and  Z e itvertre ib  und zu sp o rt l ich en  A k ti­
v itäten  e in fan d en . Die zu r  V e r fü g u n g  s teh en den  
Mittel und  G eräte  waren äu ß e rs t  e in fach . Heute 
s in d  ihnen die S traß en , Plätze und  Höfe d u rch  
den A u to v e rk eh r  verw eh rt  ; sie s tehen  v o r  a b g e ­
s p e r r te n  A rea len , M auern, Hecken und  S ta ch e l­
d rä h te n .  F e rn se h e n  und  Com putersp ie le  best im ­
men heute die F reize it  und g e fäh rd e n  die G efüh le , 
die V o r s te l lu n g sk ra f t  und  den G em ein sch aftss in n . 
In f rü h e re n  Zeiten war d a s  Spiel -  eb e n so  wie 
v iele  a n d ere  moralische und  soziale  G ep flogen ­
heiten -  e n g  mit d er  K u ltur  d e s  O rte s  v e r k n ü p f t .  
E s  b e s ta n d  in einem " K o r p u s "  von Gewohnheiten 
und  B rä u c h e n ,  die se h r  e r n s t  genommen u n d  von 
Generation zu G eneration  w e ite rg eg eb en  w urd en .

Die im ganzen Tal am meisten v e r ­
b re ite ten  K in dersp ie le  waren fo lg en d e :
V e rs teck e n  sp ie le n ,  "S ch w a rz e r  M ann", "u n c i ,  
d u n c i ,  t r in c i"  (ein A u sz ä h lre im ) , il "g ioco  delle 
s c a g l ie "  (eine Nachahm ung d e s  B o c c ia s p ie l s ) ,  lo 
" s c ià n c o " ,  "m òsco lo " , oder  "pòrco lo "  (eine Art 
B a s k e t b a l l ) ,  S c h n u r s p r in g e n ,  R ingelre ih en  mit 
und ohne S t r a fe  ( " p e n a " ) ,  die " p è t a "  o d e r  "cam- 
p an ó n "  (eine A rt T em p e lh ü p fe n ) ,  Wettspiele mit 
kleinen G las-  und  T o n k u g e ln ,  ru n d en  F luß ste in-  
c h e n , o d e r  mit Bällen , die in ein Loch o d er  gegen  
die Mauer g e sc h o sse n  w erden so l lten ; w eiters  gab  
e s  noch die "g iochi a o rb e s in "  ( " ic h  su c h e ,  a b e r  
ich  finde dich n ic h t " )  und  die "g ioch i a sa lta  
m oléta" ,  be i denen ein Kind ü b e r  d a s  an d ere  
s p r a n g  usw . Nicht zu v e r g e s s e n  s in d  die zahl­
re ichen  Spiele  mit Holz- oder  E isen re ifen .

Die e tw as größ eren  K in der v e r su c h te n  s ich  in an ­
s p ru c h sv o l le re n  Sp ie len ,  die neben  Intelligenz 
noch G esch ick lichkeit  und  K ra ft  e r fo r d e r te n .  In 
e in er  E poch e , die man nun v e r g e s s e n  muß, w u r­
den die Sch u lk in d er  gezw u n g en , sp ie le r i sc h -h a n d ­
werkliche T ät igk e ite n  zu v e r r i c h t e n , d ere n  
p ä d a g o g isc h e r  Wert nicht aussch ließ lich  v e r u r ­
teilt w erden k a n n .
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Erwachsenen- F ü r  die J u g e n d  und die E rw achsenen  v e r a n s ta l -  
s n i e l e  tete  man an ^ en F e s t ta g e n  d es  S ch u tz p a tro n s  und 
r  an an d eren  J a h r e s -  und  G ed en ktagen  a u f  den 

Plätzen Wettbewerbe im S a c k h ü p fe n ,  Spiele  wie 
T o p fsc h la g e n  oder  den Schuß a u fs  Se il ;  w eiters  
Trommelballspiele und  v er sch ie d e n e  B o cc ia sp ie le .

Der E s handelt s ich  dabei um ein P re is sp ie l ,  d a s  zu 
M a i h a n m  außergew öhnlichen A n lä ssen  a u f  dem Land  v e r a n -

staltet wird Ein hoher Pfahl wird g.ut mit Seife ^
ö l  und an d e ren  Fetten  ein ge schm iert.  An se in er  
Sp itze  w erden W ürste, Wein, H ühner, B ro tr in g e  
und  an dere  S p e ise n  b e fe s t ig t .  Wem e s  g e l in g t ,  
die P re ise  zu e r re ich e n , dem gehören  s ie .  D ie se s  
S p ie l ,  d a s  in M annschaften  b e s t r i t te n  w u rd e ,  i s t  
heute  un ter  dem Namen "c u c c a g n a "  b e k a n n t .  Se i­
ne T rad it io n  reicht zum indest b is  in s  18. J a h r ­
h u n dert  z u rü c k .  U rsp rü n g l ich  b ed e u te te  e s  die 
L ie b e se rk lä ru n g  e ines  B u rsc h e n  an ein M ädchen. 
D er ju n g e  Mann ste llte  den Pfahl v o r  dem Haus 
d e s  M ädchens a u f .  D er jen ige ,  dem e s  g e la n g ,  die 
S p e ise n  zu e r r e ic h e n ,  war dem B ew erb er  Dank 
sc h u ld ig .  D ieser  B ra u c h  fan d  im Mai s t a t t .

Jugendspiele
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DIE
„TROMBINI“

VON
S. BARTOLOMEO 

DELLE 
MONTAGNE

San Bartolomeo delle Montagne i s t  ein k le iner  Ge- 
b i r g s o r t  im östlichen Teil d er  L e s s in ia .  In f rü h e ­
r e r  Zeit war e s  eine wichtige Zimberngemeinde 
der  Dreizehn V eron eser  Gemeinden und hieß "San  
Batolamio T e d e sc o "  (D e u t s c h - S t .  B a r to lo m ä u s ) . E s 
w urde dort d er  alte b a ir isch e  Dialekt g e s p r o c h e n , 
d er  u n ter  dem Namen "Z im brisch"  bekann t i s t .
In San Bartolomeo delle Montagne wurde a u f  B e ­
tre iben  d e s  V eron eser  G elehrten  Giovanni Faé im 
Dezember 1976 die "A ssociazione  fo lk lor ist ica  dei 
trom bini" offiziell g e g r ü n d e t .  Sie umfaßt etwa 
zw anzig M itglieder, die bei sak ra len  und  pro fan en  
F o lk lo re v e ran sta ltu n ge n  Sa lven  a u s  ihren "trom ­
b in i"  a b sch ieß en , und  damit eine d er  ä l te s te n ,  
e ch te s te n  und b e m erk en sw ertesten  T rad itionen  
d e s  V e ron eser  B e r g la n d e s  wieder au fleben  l a s s e n ,  
wie sie  in E uropa  e in z ig a r t ig  i s t .  Die H erkunft d es  
"trom bino" (a u ch  " tro m b on e" ,  D on nerbüch se  g e ­
n a n n t ) ,  v er l ie r t  s ich  im Dunkel d er  J a h r h u n d e r te .  
Seine jetz ige  Form geht a u f  S t r u k tu r  und  Form 
der  A rk eb u se  und Kolubrinen d es  17. und 18. 
J a h r h u n d e r t s  z u rü c k .  U rsp rü n g l ich  könnte e s  
eine k u rz läu fig e  Feuerw affe  mit t r ich terfö rm iger  
M ündung gew esen  se in ,  die in weiter S t r e u u n g  
r u n d e ,  k le in ka lib r ige  Munition v er te ilte .
In Italien war d e r  "trom bino" in den v erg a n g e n e n  
Ja h r h u n d e r te n  a ls  " S p a z za ca m p a g n a "  ( " L a n d ­
k e h r e r " )  o der  " S p a z z a f o s s i "  ( " G r a b e n k e h r e r " )  
bekan n t - eine m örderische  W affe, um sich  einen 
Weg d u rc h  die Menge zu b a h n e n , enge  D u rc h g ä n ­
ge fre izu sch ie ß e n , T ü re n  und  S t ie g e n h ä u se r  in 
Trüm mer zu legen  o der  Sch iffe  zu e n te rn .  
H eutzu tage  bleibt von alldem n u r  die Ähnlichkeit 
d er  Form , wohl kaum die von V erw endung und 
Zweck. Der Trombino is t  n u r  dem Namen nach 
eine "W affe", ein G erä t ,  das  wie in f rü h e r e r  Zeit 
seine p sy ch o log isch e  Wirkung h a t ,  die jedoch 
heute zur U nterm alung und A u ssch m ü ck u n g  b e ­
so n d e re r  V e ran sta ltu n g e n  h e ran gezo gen  w ird.
Die " P i s to n ie r i " , wie die " tro m b in o "-Sch ü tzen  
heißen, nehmen auch  an k irchlichen Feiern  te il ,  
zum B e isp ie l  w ährend  der  Karw oche, a b e r  auch 
zu an deren  A n lä s se n ,  wie bei K irch w eih festen , 
im F a sc h in g ,  be i d er  A nkunft  e ines  neuen P f a r ­
r e r s  und bei unzähligen  an d eren  Formen von  Ge­
m eindefeiern und staa t l ich en  F e ie r ta g e n .
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BESCHREIBUNG Schem atische D ar s te l lu n g  d e r  Teile e in es
"trom bino"

FOTOS
AUF F ran c e sc o  Lev orati  a u s  San  Bartolomeo delle 
DEN Montagne> d e r  e n g a g ie r te s te  und  g e sc h ic k te s te  

» ~r~ri i i m -*-*t  T „  H e rste l le r  von "trom bini"  und  B ilder  a u s  seiner
AUSSTELLUNGS- W erkstatt.  

TAFELN
Lade-  und  Sch u ß p h ase  d es  " trom bino":

Man leert  u n g e fä h r  einen B e ch er  sch w a rz e s  Sch ieß­
p u lv e r  in den L au f .  Der "p is to n ie re "  s to p ft  e s  mit 
dem L a d e s to c k  t ie f  hinein und sch läg t  leicht mit 
einem Hammer d a r a u f .

Ein Z ün d h ütch en , "p a t ro n a "  ge n a n n t ,  und ein 
wenig P u lv er  w erden am Hahn a n g e b ra c h t .

Der "p is to n ie re "  legt den "trom bino" a n ,  indem 
er  ih n , den L a u f  zum Boden g e r i c h t e t , a u f  dem 
linken Arm a u fs tü tz t  und den A b zu g  d rü c k t .

Die Waffe "geh t  lo s "  und d er  R ückstoß  b e w irk t ,  
daß der  "p is to n ie re "  eine D rehum g um 90 G rad  
v o l l fü h r t , . . .

. . .  w ährend der  "trom bino" au f  se ine  linke 
Sch u lter  p ra l l t .
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Der "p is to n ie r e "  legt  den "trom bino" a n ,  indem 
e r  i h n , den L a u f  zum Boden g e r i c h t e t , a u f  dem 
linken Arm a u fs tü tz t  und  den A b zu g  d r ü c k t .
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Die Waffe "geh t  lo s "  und d er  R ückstoß  b ew irk t ,  
daß der  "p is to n ie r e "  eine D rehum g um 90 G rad  
v o l l fü h r t , . . .

Seite 191



. . .  w ährend d er  "trom bino" a u f  se ine  linke 
Sch u lte r  p ra l l t .
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